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Während an allen Orakelstätten des Alterthums die 
Wissenschaft der Magie betrieben wnrde, behandelte man in 
den Asklepien die Medizin als magische Wissenschaft. Dieses 
magisch medizinische Wissen war im Anfang kein Resultat der 
Erfahrung, sondern man schöpfte es aus dem ürsystem der 
Wissenschaft, dessen kostbare Fragmente in den Bibliotiieken 
der Asklepien aufbewahrt und verwerthet wurden. Trotz der 
Zerstörungswuth, welche grade den antiken Heilstätten gegen- 
über am Anfang unserer Aera in schonungslosester Weise auf- 
trat, sind uns Fragmente dieses ürwissens erhalten worden durch 
den berühmten Arzt und Naturforscher Galenus, der besonders 
hervorragte durch die Kunst zu theilen und zu unterscheiden; 
femer durch Aristoteles und die Peripatetiker, wie durch die 
am Schluss des Mittelalters auftretenden Mystiker und Huma- 
nisten: Albertus Magnus, Teophrastus Faracelsus, die Araber 
Alchindus, Haled — welcher ein Buch über geheime Chemie 
hinterliess und andere arabische Aerzte. Wer jedoch heute in 
diesen Schriften forscht, der muss vor Allem bedacht sein, das 
später Hinzugekommene von dem zu uiiterscheiden, was dem 
ürsystem der Wissenschaft selbst angehörte. Das ist leicht für 
den Alterthumsforscher und leicht für Denjenigen, d«r die grosse 
Einfachheit des primitiven Styles von allen anderen Stylarten 
zu unterscheiden versteht; unmöglich für Denjenigen hingegen, 
welcher alle Erkenntniss auf den Fortechritt der Wissenschaft 
basirt und nicht begreift, dass aUes später Entdeckte und 
Erkanite nur ein mühsames Wiedei-finden des ursprünglich 
Ge¥rus6ten ist, dessen was Gott selbst als erste £rf enntnissform 
in die Geister der durch Schuld und Sünde noch nicht ge- 
brochenen Menschen gesenkt hatte. Ein bestimmtes Erkennungs- 
zeichen ist dieses : Während die Eesultate der mittelalterlichen 
wie der modernen Wissenschaft einer Erweiterung oder Modifl- 
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kation unterliegen können, auch gegensätzliche Behauptungen 
zulassen, bref: dem Menschengeiste grossen Spielraum gewähren, 
steht das im Ursystem Enthaltene Unantastbar da als universelle 
Wahrheit, steinächt noch heute wie es vor Jahrtausenden war 
und in späteren Jahrtausenden sein wird. Jede falsche Be- 
hauptung scheitert an der Starrheit des im Ursystem Gesagten. 

Fassen wir ein Beispiel in's Auge: Es ist weltbekannt, 
welche EoUe heute der Darwinismus spielt, wie viel der 
modernen Wissenschaft entlehnte Wahrscheinlichkeitsgründe an- 
geführt werden, um den Menschen als idealisirten Affen in der 
Existenzialwelt auftreten zu lassen. In der Pariser Weltaus- 
stellung waren die Affenarten, welche den Uebergang zur 
Menschenbildung dokumentiren sollten, als Chimpanze oder 
Troglodyte, Gibbon oder Hylobate, als Gorilla und Satyram 
bicolor angegeben und Allen zur Sicht geboten. Gegen diese 
Verirrung des Menschengeistes erhebt sich folgender dem Ur- 
system der Wissenschaft entlehnte Satz in niederschmetternder 
Weise: Wenn die Materie verzehrt wird, behält sie etwas von 
ihrer vorigen Natur und bleibt bei ihres Gleichen. Solches ist 
Pflanzen und Thieren gemein! 

Die unerschütterliche Wahrheit dieses Satzes wurde schon 
im Alterthum beglaubigt durch das Faktum: dass es Inseln 
gab, welche Jahrhunderte lang nur von Affen bewohnt waren. 
Andere wie Delos im Anfang nur von Vögeln, Andere nur von 
Fröschen und Wasserthieren. Darüber erstatten die von Diodor 
von Sicilien, Strabo und anderen antiken Autoren vielfach 
benutzten Periplen, das heisst: Annalen der Schifffahrt, aus- 
führlichen Bericht. 

Das Zusammenleben von Menschen und Thieren ging im 
Anfang aus einem bestimmten Schöpfungsakte hervor, entstand 
in der Folge jedoch an den meisten Orten durch Zuzug, durch 
Landung, durch Besitzergreifung unbeherrschter Wohnorte. 
Nirgends jedbch ist es nachzuweisen, dass die thierische Materie 
den Grund zur Bildung des Menschenkörpers geliefert hätte, 
eine Lebensform in eine Andere umgewandelt worden wäre. 
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Das Ursystem der Wissenschaft ist ein Weltsystem gewesen 
nni zwar ein Weltsystem, welches sich von allen später Ent- 
worfenen dadurch unterschied, dass neben einer grossartigen 
Offenbarung aller Naturgesetze und Naturkräfte das Menschen- 
schicksal auf der Erde wie das Menschenschicksal nach dem 
Tode den Hauptbestandtheil darin bildete, während in anderen 
Weltsystemen der Mensch innerhalb des Naturganzen fast ver- 
schwindet; der Stern, das Element, das Metall, der Stein, 
meteorologische Beobachtungen und Erscheinungen den Menschen 
verdrängen und somit auch das Walten und Wirken der Gott- 
heit abschwächen und zurücktreten lassen. Zum architektoni- 
schen Aufbau eines Weltsystemes gehört der Mensch und das, 
was er hervorgerufen, nämlich: Die über sein Schicksal ent- 
scheidenden Dekrete Gottes: die Unabänderlichen sowohl wie 
die Abänderlichen. Von diesem Gesichtspunkt aus ist uns zu 
sagen erlaubt: Gott bedurfte des Menschengeschlechtes theils 
zu seiner eigenen Offenbarung, theils zum Aufbau eines seiner 
Vollkommenheit entsprechenden Weltsystemes, denn ein nur 
inmitten von Naturkräften und Naturgesetzen hantierender Gott 
wäre ein in seiner Allgewalt dennoch nicht imponirender Gott. 
Wir müssen im Weltganzen ein Sichsehnen der Gottheit nach 
Wesen annehmen, welche den Haupttheil ihrer Kraft von ihm 
entlehnen und darum ihn zu erkennen, die Wunderwelt zu ver- 
stehen fähig sind, in welche er sie hineinversetzte. 

Es werden im Ursystem der Wissenschaft vier Ursachen 
der Menschenschöpfung angegeben. Erstens : Damit der Mensch 
göttliche Dinge erkenne! Zweitens: Auf dass er Tod bringende 
und ihm zum Heil gereichende Dinge unterscheide! Drittens: 
Auf dass er über tödtliche Dinge regiere durch Gewalt und 
durch Sanftmuth, sich dadurch als zum himmlischen Geschlecht 
gehörend, zeige ! Viertens : Auf dass alles Gedachte den Schöpfer 
nicht übertreffe! 

Die kürzeste Interpretation der vierten Ursach« ist: Der 
Mensch ist erschaffen, auf ddss Alles menschlicherseits Gedachte 
nicht abweiche von dem göttlicherseits von jeher Gedachten. 
Diese vier schwer zu erfüllenden Forderungen sind an den 
Menschen nicht gestellt worden, ohne dass er im Anfang durch 
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innere, von Gott selbst in ihn gepflanzte Brkenntniss über Alles 
ihm Wissenswerthe belehrt worden wäre. Jeder primordiale 
Mensch trug das ürsystem der Wissenschaft als Seelenschrift 
in sich und schöpfte ans ihm Erkenntniss, Gottesglaüben und 
Beseligung. 

Diese noch unverdorbene Men-schheit war es nicht, welche 
der Asklepien bedurfte. Erst als die Desoendenz anfing, gött- 
liche Dinge nicht mehr als Solche zu erkennen, die Concordanz 
zwischen dem göttlicherseits und menschlicherseits Gedachten 
mehr und mehr zu fehlen begann, erinnerte sich der Mensch 
mit Angst der zweiten und dritten an ihn gestellten Forderungen 
und versuchte er in den Asklepien die kostbaren Fragmeiite des 
bereits in seinem Zusammenhange zerrissenen, in seinem klaren 
Gefuge gebrochenen Ursystemes der Wissenschaft zu sammeln 
und praktisch zu verwerthen. Dennoch würden wir sehr irren, 
wenn wir annähmen, dass das ürsystem der Wissenschaft ein 
reines Lichtsystem ' gewesen wäre oder wie der heraklitische Er- 
zeugungsprozess in kosmogonischen Feuern über den Hauptern 
der Menschen gestrahlt hätte. In ihm herrschte im Geg entheil 
der finstere, heimlich schleichende und plötzlich gespenstisch 
auflÄuchende Todesbote : der Dampf. In ihm regte sich in 
unheimlichen Windungen das giffcspeiende Thier, die in Todes- 
gelüsten ihr Leben aushauchende Giftpflanze. Noch ehe es 
Krankheiten, noch ehe es Tod und Pestilenz für den Menschen 
gab, lag im Schoosse der Natur ein furchtbares Mysterium des 
Giftes und des Giftstoflfes, ein allgewaltiges Mysterium des Todes 
verborgen. Diese mystische Seite des Naturlebens war es, 
welche die Gottheit den Menschen enthüllte, als das Noth- 
wendigste, als das Wissenswertheste, als das mit dem Menschen- 
schicksal unauflöslich Verwebte. Licht und Feuer waren der 
Gottheit sich selbst offenbarende Potenzen ; doch das stunim 
Dahingleitende, das einsam Ersterbende, das ungesehen sicli 
Vorbereitende, Alles was die Gesetze der Vernichtung tückisch 
in sieh trug, das accentuirte die Gottheit in dem von ihr ent- 
worfenen Weltsysteme. Darum trägt es den Charakter der 
göttlichen Vorsorge aii sich; darum stimnnte e& die ersten 
Menschen zu zauberhaftem Thun und magischen Thätigkeiten^, 
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beatand ihr ganzes Lebea io einem siegri^icheB Ueberwindeti der 
Gefehr. Die ersten Pestilenzen und Krankheiten, welche später 
unter der bereits entarteten Menschheit auftraten, fanden daher 
auf sie gefasste und vorbereitete Geister, um ihnen zu begegnen 
und zu steuern. Dem ist heute nicht mehr so. Es tritt die Pest 
in einem Lande auf und verwundert fragen sich die Menschen, 
wie sie entstanden? ob sie heilbar oder unheilbar sei? Auf all' 
diese Fragen gab das ürsystem der Wissenachaft die Antwort. 
In einer ungeheuren Zweitheilung unterschied es vor Allem 
giftige und un^Mge Substanzen, gif^ge und ungiftige Thiere. 
Das Giftige und Ungiftige trägt jedoch wie alles Gegensätzliche 
im Oosmos des Ganzen Natur an sich, das heisst: es trägt eine 
subtile Kraft in sich, die nach Vermischung strebt. Zur Ver- 
mischung gehört Materie, Wasser und Wärme. Der vermittelnde 
Agent zwischen dem Giftigen und dem Ungiftigen, das ist eben 
der unmerkliche Hauch, der sich condensirende Dunst, der hoch 
emporgezogene Dampf, der sich oft todgeschwängert auf die 
Erde senkt. So können wilde Kräuter oder Thiere wie Schlangen 
und Salamander andere gesunde Pflanzen durch ihren Hauch 
vergiften. So kann unbewegte Luft zerstören, faulen, oft durch 
pestilenzialen Geruch ertödten. So haben Wasser, welche durch 
Kälte versteinern, des Gipses Art — das heisst: etwas Gift in 
sich und sind dem Menschen durchaus schädlich. Alle unfrucht- 
baren Berge tragen Metall in ihrem Schooss, weil die Feuchte 
inwendig verzehrt wird und senden böse Dämpfe empor, welche 
in ihrem Niederschlag das Erdreich grünlich, schwärzlich, pur- 
purn oder aschfarben färben. Diese von den Menschen kaum 
gesehenen Kupfer, Schwefel, Blei oder Eisendämpfe sind es, 
welche gefthrliche Thierkrankheiten erzeugen können, da alle 
metallenen Dinge einen bösen Geschmack Jiaben, auf das mit 
ihnen in Berührung kommende Thier eine andere Wirkung aus- 
üben als auf den Menschen. Was ist harmloser als der Schatten? 
Und dennoch kann der niemals von der Sonnenwärme be- 
rührte Schatten unter einem dickblättrigen Baume wie unter 
dem Nussbaume, der grossen Springwurz, dem alten Feigen- 
baum z. B. auf den darunter lagernden Menschen tödtlich wirken, 
ihm heftige Fieber verursachen. Was ist unvermeidlicher als 
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das BegenwasserP Und dennoch kann in Fäulong abgegangenes 
Begenwasser nach grossen Ueberschwemmungen Pestilenzen im 
Gefolge haben. 

Fn^en wir nicht, wie das Gift in die Welt gekommen 
ist, sondern nehmen wir an, dass wir mis inmitten einer gift- 
geschwängerten Natur befinden nnd geschaffen worden sind, um 
über tödtliche Dinge zu regieren durch Gewalt und durch Sanft- 
muth und dadurch zum himmlischen Geschlecht gehören. 

Die in den Asklepien fungirenden Aerzte waren natur- 
gemftss Alle erprobte Giftmischer im erhabensten Sinne des 
Wortes, so wie Medea es war, als sie in ihrer Jugend die Heil- 
kunde studirte, um dem Colchischen Dämon: der Circe^ entgegen- 
zuarbeiten, zu retten, was diese verderben wollte. Sie Alle 
schöpften aus dem ürsystem der Wissenschaft den grossen 
medizinischen Lehrsatz: Gleichem wird mit Gleichem geholfen! 

Die moderne Wissenschaft ist auf grossen Umwegen zu 
derselben Erkenntniss gekommen, drückt sich jedoch schwülstiger 
aus, wenn sie sagt: Das Mittel, welches beim gesunden Menschen 
ein gewisses Symptom erzeugt, heilt bei dem Kranken dasselbe 
Symptom. Was Erbrechen oder Nasenbluten beim Gesunden 
erzeugt, würde demnach beim Kranken Erbrechen oder Nasen- 
bluten stillen. Die Pestilenz, welche in aU ihren äusseren und 
inneren Erscheinungen als eine Vergiftung auftritt, wäre somit 
nur durch ein Gegengift zu heilen, denn nur eine giftige Sub- 
stanz purgirt oder verzehrt Gift. 

Alles in der Natur geschieht mit gemeinen Kräften. Die 
gemeine Kraft, welche hier erheischt, dass das Gegenmittel mit 
dem Krankheitsstoff^e von gleicher Substanz sei, das ist die 
durchdringende Kraft. Was von Natur nicht gleich ist, kann 
nicht recht untereinander gemischt werden, wie Milch und 
Wein z. B. oder Oel und Milch. Nur was des Giftes Natur 
an sich hat, kann durch übermässige Wärme im Pestkranken 
die böse, empfangene Kraft auslöschen, eine Ausgleichung be- 
wirken, schädliche Stoffe vertreiben, zertheilend heilen. 

Wir Alle wissen, was ein antidotum ist und wie es an- 
gewendet werden muss. Es ist daher kein Wort darüber zu 
bemerken. In antiken Schriften, in Solchen, welche an das Heil- 
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verfahren in den Asklepien anlehnen, existirt ein zweites, weni- 
ger gekanntes Wort für Gegengift, es heisst: alexipharniacum. 
Die Erklärung, welche darüber gegeben wird, ist Folgende: 
Ein Alexiphannacum ist ein Mittelding zwischen dem Gift und 
unserer Natur. Unsere Natur ist empfangend und ausscheidend. 
Durch den Prozess des Empfangens wird die Nahrung theilweis 
zu Blut, theilweis geht sie über in der Glieder Substanz. Durch 
letzteren Vorgang wird die Speise vollkommen verwandelt, 
nimmt von der Natur des Körpers an und behält wenig von 
der ersten ihr eigenen Kraft. Ebenso verhält es sich mit Ge- 
tränken. Was man trinkt geht erst in den Magen, dann in 
die Adern, die zu der Leber führen, tritt in die Leber, zuletzt 
auf die rechte Seite 4es Herzens und verliert so einen Theil 
seiner Kraft. Eine Arznei hingegen, welche ein Mittelding 
zwischen unserer Natur und dem Gifte bildet, behält die gleiche 
Kraft in unserem Leibe und schwächt dadurch die Wirkung 
des Giftes. 



Die Zubereitung eines Alexiphannacum, wie sie in den 
Asklepien betrieben wurde, wäre für die moderne Menschheit 
gänzlich unverständlich und unbegreiflich, wenn ihr nicht eine 
kurze Erläuterung dessen voranginge, was die Aerzte und 
priesterlichen Hieromanten damals unter medizinischer Wissen- 
schaft verstanden und als Hauptzweck derselben betrachteten. 

Es wird gelehrt, der Tod sei durch die Sünde in die 
Welt gekommen. Es wäre richtiger zu sagen, der schmerz- 
hafte durch die Krankheit herbeigeführte Tod sei durch die 
Sünde in die Welt gekommen, denn der Tod gehört sowohl 
unter die unabänderlichen Dekrete Gottes als unter die Natur- 
gesetze, denen der Mensch sich unterwerfen muss. Die Zeit, 
wo es keinen Menschentod gab, umfasst nur 6—8 Jahrhunderte, 
den Zeitraum, den die Erstgeschaffenen brauchten, um zu altem 
und zu sterben. Die primordiale Menschheit besass jedoch der 
später durch die Sünde gebrochenen Menschheit gegenüber zwei 
unschätzbare Vortheile, Erstens: das Naturganze zu kennen, 
daher der Gefahr und der Krankheit nicht unterworfen zu sein ; 
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Zweitens : die Gabe der Lucidit&t in so liohem Grade zu betitzen, 
um allen Aceidentien des Lebens ausweichen zu können. Die 
Urmenschen hatten dem Tode gegenüber auf lange Jahrhunderte 
hin die Freiheit der Wahl. Sie konnten ihn siegrdch über- 
winden, so lange, lange Jahre, bis der letzte durch Alters- 
schwäche herbeigeführte Schlaf sie schmerzlos übermaante. Ehe 
es daher eine gegen die Krankheit gerichtete Medizin gab, be- 
schäftigten sich die Menschen mit einer dem Tode vorbeugenden 
Medizin, welcher die italischen Gelehrten später den Namen: 
Eucheticus gaben. Diese war es, welche zuerst in den Asklepien 
bereitet wurde, bis sie sich durch das Auftreten der Krankheit 
zu einer dem Tode ausweichenden Medizin erweiterte. 

Hermes Trismegistes, welcher sich immer nur mit dem 
Wichtigsten beschäftigte, schrieb ein Buch über den Asklepio, 
femer sechs Bucher über die Construktion des menschlichen 
Körpers, Instrumente, Heihnittel etc. Seiner Zeit war die Krank- 
heit bereits zu einer verheerenden Macht geworden, stand der 
Cult des Asklepio bereits in vollster Blüthe. Von Hermes 
Trismegistes erfahren wir, dass in den Asklepien die hiero- 
glyphische nur den priesterlichen Hieromanten bekannte Medizin 
in Gemeinschaft mit der hyperphysischen Medizin als die dem 
Tode Vorbeugende und Ausweichende betrachtet und betrieben 
wurde. Neben dieser höchsten Wissenschaft bediente man sich 
gegen die Krankheit ausser der physischen Medizin: 

1) Der Astralen, welche die Araber und Hebräer später 
annahmen. 

2) Der charakteristischen , auf Amulete basirten Medizin, 
deren nähere Beschreibung in der saracenischen Cabbala zu 
finden ist. 

Was uns über die Zubereitung eines Alexipharmacum 
erhalten ist, würde demnach dem Zweige der hyperphysischen 
Medizin angehören und tritt vornweg mit dem Anspruch an uns 
heran, als etwas der M^e Verwandtes gefasst zu werden. Aus 
dem Gesagten gebt femer hervor, dass es theils als ein Lebens- 
elixir, theils als eiä scharfes Gegengift angewendet wurde. 
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In den Asklepien zu Epidaurus und Anderen wurden 
Bücher geschrieben und die vielseitigsten Aufschlüsse über die 
Zubereitung der Alexipharmaca gegeben. Es scheinen dies 
nicht Geheimschriften gewesen zu sein, denn auch Philosophen 
schrieben später darüber, Nicander z. B., welcher sein Buch 
dem Protagoras widmete. Es ist vor Allem nöthig zu ergründen, 
in wie weit diese Aufschlüsse auf das Ursystem der Wissenschaft 
gestützt waren. In diesem wird das Thier als medizinischer 
Agent gefasst und gesagt : Jedes Thier sei aus der Nothwendig- 
keit hervorgegangen, das heisst : aus einem positiven Willensakte 
der Gottheit, der seiner zu der Erhaltung des Weltganzen be- 
durfte. Das Thier ist daher in die sympathische Kette aufs 
Engste gereiht, welche Alles verbindet Gleichförmigkeit und 
Sympathie besteht schon bei Wesen, welche die zwei ersten 
Qualitäten: Wärnae und Feuchte in sich tragen. Gleichförmig- 
keit und Sympathie besteht feiner zwischen dem sich Nährenden 
und seiner Nahrung. Aus der Sympathie geht jedoch auch die 
Antipathie oder Widerwärtigkeit hervor, denn es gibt so viel 
Sympathie als Antipathie in der Welt, von der einen Art so viel 
als der andern. Alle Dinge sind nicht nur miteinander oder 
widereinander, sondern auch miteinander und widereinander. 
Es entspricht daher der Natur des Weltganzen, dass jedes Thier 
mit einem Theile des Menschen Sympathie oder Antipathie in 
sich trägt; einzelne Theile grosser Thierkörper heilsam oder 
schädlich auf die ^gleichen Theile im Menschenkörper wirken. 

Die Staunen erregende Arzneikunst des Hypokrates beruhte 
auf dieser üeberzeugung, auf den üntersuohungen, die er fort 
und fort darüber anstellte, den Entdeckungen, die er und Andere 
daraus schöpften. Der im ürsystem der Wissenschaft enthaltene 
Satz : dass jedes Thier aus Nothwendigkeit hervorgegangen sei, 
erregte daher auch für die Thiere, deren Gemeinschädlichkeit 
uns mit Abscheu und Ekel erfüllt, ein beachtendes Interesse 
und unterwarf sie insbesondere einer medizinischen Analyse. 
Unter diese Thiere gehören z. B. die Mücken, die Mäuse, die 
Spinnen und Skorpione, die Eidechsen, Laubfrösche imd ins- 
besondere die Schlangen. All diese Thiere wurden daher in 
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den Asklepien nicht nur in riesigen Behältern und Einzäunungen 
gepflegt und erhalten, sondern so weit dies thunlich war, auch 
mit der vegetabilischen Natur in Verbindung gebracht. Wie 
wir die Collegien, in welchen die Auguralwissenschafk getrieben 
wurde, als ürtypen unserer orthnologischen Oärten zu betrachten 
haben, so waren einzelne Abtheilungen der Asklepien ürtypen 
unserer durch Fflanzenwuchs gezierten Glashäuser mit reichlich 
darin angebrachten Aquarien. 

Grosse Mücken setzen sich z. B. oft an giftigen Wurzeln 
fest und saugen deren Saft ein, denn von Blumen und Kräutern 
sind stets die Wurzeln das Giftigste. Diese Mücken wurden 
eingefangen, durch Hunger getödtet, gestossen, mit terra lemnia, 
Lorbeer und Mithridat vermischt, so als schnell erregendes 
Brechmittel benutzt. Ebenso gibt es Mäuse, welche das Aco- 
nithum oder Wolfskraut mit wunderbarer Begier benagen, 
während alle andern Thiere davon sterben. Diese Mäuse wurden 
eingefangen und dem Kranken als Gegengift in der Hand zu 
halten gegeben, denn unter die Grundsätze der primitiven 
Medizin gehörte es: dass alle Arzneien oder Gegenmittel von 
subtiler Substanz, die in das Geäder durch die Haut dringen, 
in der erwärmten Hand dasselbe leisten, wie inwendig einge- 
nommen. In dieser Weise bediente sich Harpokrates sehr vieler 
Thiere, der grünen Käfer: Canthariden zum Beispiel gegen die 
Wassersucht. 

Bekannter sind die Proceduren, welche mit lebenden und 
zwar giftigen Schlangen vorgenommen wurden, um sie zu Heil- 
zwecken zu verwenden. Sie wurden in Bratpfannen gethan, bis 
sie schwitzten, alsdann goss man ein den Schweiss anziehendes, 
metallenen Schwefel enthaltendes Oel darüber und zog durch des 
Feuers Kraft eine ölige Substanz daraus, welche ein so starkes 
Antidotum bildete, dass man es nur auf die Pulsader zu streichen 
brauchte, um Abgänge durch Erbrechen, Schweiss etc. beim 
Kranken schleunigst zu bewirken. Nur wenn das Gift noch im 
Magen 1^, liess man derartiges Oel trinken, um schnelles 
Erbrechen zu erzeugen. Oel aus grossen in den Hundstagen 
gesammelten Skorpionen gezogen, mit metaUischem Schwefel, 
dem Ejraut Ghameleon und Hiperico vermischt und auf die 
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Pulsader gestrichen, galt als wirksames Heilmittel gegen die 
Pestilenz. In den Hundstagen sind die Skorpione nämlich fast 
trocken und darum am giftigsten. Ebenso sind die giftigsten 
Schlangen trockener Complexion, mit wenig natürlicher Wärme 
begabt, so kalter Natur, dass sie nur in tropischen Ländern 
gross werden. Die Schädlichsten und daher zu Gegengiften am 
Zweckmässigsten sind jedoch die Kleinen, die selbst von der 
Wärme nicht wachsen, ganz trockener Natur sind. Gift i&t 
mächtige Dürre oder Zufügung zu mächtiger Dürre. Diese 
Trockenheit und Dürre ist es, welche den Schlangen die Haut 
abstreift, was als eine Verjüngung der Schlange aufgefasst und 
schön symbolisch gedeutet wurde in den Isis-tempeln, wo die 
Schlange als Genius des ewigen Lebens und der Unsterblichkeit 
verehrt wurde. Die hygienische Verwerthung der Schlangen 
hingegen ist in den Asklepien zu suchen, wo sie sch^nbar auf 
dem Altar des Aesculap geopfert, in Wahrheit jedoch als medi- 
zinische Kraft benutzt und zum Heil der Menschheit verwendet 
wurden. Darum hegte und pflegte man in grossen mit hohen 
Mauern umgebenen Behältern hauptsächlich diejenigen, welche 
an den Extremitäten, besonders auf der Stirn ein Hom hatten, 
ganz trockener Natur waren. Noch giftiger sind diejenigen, 
welche weder Haare noch Federn, noch ein Bein inwendig tragen, 
nur wenig trinken und rothäugig sind. Gift ist bei Thieren stets 
am trockensten Ort, gewöhnlich in der Galle, beim Spinnenfisch 
in den Gräten, bei den Wespen im Rüssel etc. 

Die Schlange ist bekanntlich ein blutloses Thier. Blutlose 
oder wenig Blut in sich tragende Thiere müssen zu Oelen be- 
nutzt werden. Blutreiche Thiere hingegen können als äusserst 
wirksames Alexiphanqacum dienen, vermöge der Nahrung, die 
sie naturgemäss suchen oder die man ihnen reicht. Blut wurde 
von jeher zu ganz besonderen Experimenten benutzt. Auch die 
moderne Wissenschaft hat den Gedanken: Thierblut im Dienste 
der Menschheit zu verwenden, längst aufgegriffen, das Blut 
^vieler bekannten Thiere daher einer speziellen Analyse unter- 
worfen. Bei derselben hat sich viel Anormales herausgestellt, 
z. B. : dass der Elephant und das Kaninchen grössere Blutkörper 
in sich tragen als der Mensch, der Stier hingegen kleinere, 
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das MoschustMer die kl^mst^n; ferner, dass die Blutkorper von 
Vögeln und Amphibien elliptischer Gestalt sind, die des Kameeies 
und des Lamas auch biconvexe Fonzien annehmen; dass die Blut- 
körperchen grösser werden, je tiefer man die Reibe der Wesen 
hinabsteigt. Der Frosch z. B. trägt jene zehnmal grösser in 
sich als der Mensch, der Alm 12V^ mal, so d^$ sie selbst 
dem Auge sichtbar sind. Qeim Menschen sind in einem Kubik- 
miUimeter 5 Millionen Blutkörperchen enthalten, beim Frosch 
443,000, beim Alm 36,000.*) 

Der Zweck all dieser Untersuchungen war, zu erforschen, 
ob sich thierisches Blut mit menschlichem Blute gänzlich assi- 
milire? Ob man durch Blutarmuth und Blutverlust dem Tode 
Verfallene retten könne vermittelst der Infusion frischen, thieri- 
schen Blutes? Die gewonnenen Resultate haben jedoch der 
gehegten Erwartung nicht entsprochen. Nur frisch gewonnenes 
Menschenblut assimilirt sich mit menschlichem Blute, thierisches 
Blut hingegen verwandelt äch im menschlichen Körper und 
sondert sich von der Blutmasse wieder ab. 

Im Alterthume, wo das Thierblut zu Arzneien benutzt 
wurde, unterwarf man es einer ganz anderen Analyse. Man 
unterschied nämlich vollkommenes und unvollkommenes Thier- 
blut. Von Natur trägt jedes Thier unvollkommenes, das heisst: 
der Metamorphose und der Krankheit unterworfenes Blut in 
sich. Der Löwe ist eben seines hitzigen Blutes wegen immer 
einen Tag über den Andern krank, darum mehr liegend als 
laufend zu erblicken. Vollkommen wird das Thierblut nur bei 
den Teeren, welche giftige Substanzen, seien es nun Fleisch- 
arten oder Kräuter in sich aufnehmen und vertragen, wovon 
sich ein Theil durch Zerstörung ändert, ein Theil mit ihrem 
Blute vermischt. Solchen Thieren wurde Blutreichthura , voll- 
kommene Sympathie mit dem Menschen, selbst eine verständige 
Seele zugeschrieben und eben desshalb abgöttische Verehrung 
gezollt. Ein solch heiliges Thier war der Ibis. Die mangelhaft 
uns überkommene Tradition über den Thierkult sagt uns, dass 
der Ibis eine in Klein-Asien auftauchende geflügelte Schlangen- 

*) Diese der modernen Wissenschaft angehörenden Details sind einer Vor- 
lesung des Hrn. Professor Immermann, gebalten im Bemoollianum an Basel, entlebnt. 
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art vertilgte, darum als Wöhlthäter der Menscheti in den Tempeln 
gehegt und angebetet wurde. Schlangenvertilger gab es jedoch 
unter den Thieren sehr viele und ebenso gab es agrikole und 
kütistliche Mittel, die Schlangen fem zu halten. Der Grund 
der Verehrung muss in etwas Anderem bestanden haben und 
liegt nichts näher , als dass das Blut des Ibis üls das gehalt- 
reichste und beste galt, da er von Natur viel Gifkfleisch ass, 
Arznei aus seinem Blute bereitet, als das stärkste und wirk^ 
samste Gegengift betrachtet wurda. In den Ländern, wo der 
Ibis fehlte, vertrat der Storch seine Stelle und wurden Hühner 
extra mit Schlangenfleisch gespeist, Enten mit Skorpionen und 
Laubfröschen gefüttert, um vollkommenes Thierblut zu gewinnen. 
Die Aehnliehkeit mit dem Gifte blieb diesem Blute einverleibt, 
darum behielt es medizinisch verwerthet eine stark bewegende^ 
zertheilende und austreibende Erafb. Es wurde, wie ich schon 
sagte, zu Arzneien benutzt und zwar geschah nichts Anderes, 
als dass man ea durch starke Auskochüng verdünnte und die 
Essenz von bitteren Kräutern ihm beimischte* Wildgewachsene 
bittere Kräuter verstärken alle Gifte; derartige Kräuter wie 
Bilsenkraut, Waldfarren etc. wuchsen auf dem trockenen Erd- 
reich von Kolchis in Menge und ihnen verdankte Medea die 
Kunst, Gifte in bisher ungekannter Weise zu verschärfen, ihte 
Wirkung zu beschleunigen. 

Starke Gifte sind dem Leibnitz, der sich als Naturforscher 
viel mit Medizin beschäftigte, gewaltige Alterantien. Für den 
Pestkranken, den dem Tode zuschreitenden liegt in einer solchen 
Umbildung der Säfte das Problem der Rettung. Leibnitz sagt 
in einem erst nach seinem Tode gedruckten Briefe an Bumet: 
Bediente man sich der Kenntnisse und Hülfemittel, welche Gott 
und die Natur uns verliehen, so nsüsste es möglich sein, alle 
Krankheiten zu heilen, selbst die durch unsere Schuld unheil- 
bar sind. 

Es ist ein Hinweis auf das ürsystem der Wissensöhaft, 
wenn Leibnitz hier sagt: Gott und die Natur. Nur die Gott- 
heit konnte die geheimen Vorgänge der Natur dem Menschen 
offenbaren, allgemeine Grundsätze und Gesetze ihm enthüllen, 
die in der Urzeit die Stelle eines universellen Präservativs ver- 
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traten. Leider hörten dfe Feueranbeter, die berauschten Sonnen- 
und Mondverehrer auf, die dunklen Mysterien der Natur zu 
studiren und yei^assen sie durch eine krankhafte Sehnsucht 
nach licht beherrscht, immer mehr und mehr die Bevelationen 
des ürsystems der Wissenschaft, mit dessen Hülfe sie anfangs 
die grosse Versöhnung des Menschen mit der Natur herbeizu- 
führen, später die Herrschaft des Menschen über die Natur zu 
behaupten im Stande waren. 



Der unterschied zwischen der ms^scheh Wissenschaft 
der Medizin, wie sie in den Asklepien gelehrt und betrieben 
wurde und der wissenschaftlichen Heilkunst der späteren Zeit 
ist dieser: In den Asklepiai wurde die Experim^tirkunst auf 
die Naturgesetze, Principien und Offenbarungen gestützt und 
zurückgeführt, welche durch das ürsystem der Wissenschaft 
gegeben waren. Wir dürfen jedoch nicht yergessen, dass alle 
Details in demselben fehlten, die Nutzanwendung und Inter- 
pretation des Gegebenen dem Menschengeiste gänzlich überlassen 
blieb. Die Experimentirkunst, in welche das Thierreich in her- 
vorragendster Weise verflochten war, trug daher in den Asklepien 
den Charakter des Schauerlichen, des Unsagbaren, der schwarzen 
Magie in ihrer tragischsten Form an sich, als das menschlicher- 
seits Gedachte anfing das göttlicherseits von jeher Gedachte zu 
überbieten, das heisst: von ihm abzuweichen. Das Auge des 
Beschauers, welcher die Asklepien durchschritt, hatte mit grossen 
Schlachtstätten, Blutreservoirs, unheimlich lodernden Kesseln 
und wunderbar herbeigeführten Todesarten der zu Präparativen 
benutzten Thiere zu rechnen. Der Geist des Beschauers da- 
gegen nahm die Ueberzeugung mit hinweg, dass den zwei furcht- 
barsten Naturgewalten: dem Tode und der Krankheit hier in 
wirksamster und erfindungsreichster Weise entgegengearbeitet 
wurde. 

Als man ein riesiges Leichentuch über das Thun und 
Treiben in den Asklepien gesenkt hatte, nahm die Experimentir- 
kunst der medizinischen Wissenschaft einen selbstständigeren, 
doch mehr und mehr gezähmten Charakter an. Die Grausam- 
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keit wurde zu umgehen versucht. In wie weit dies gelungen 
ist, mögen Andere entscheiden. Doch je mehr bei der Heilkunst 
die animalischen Stoffe vermieden und durch vegetabilische 
ersetzt wurden, um so schwächer und unwirksamer wurden die 
Gegenmittel, um so unumschränkter wüthete die Krankheit, um 
so unaufhaltsamer herrschte der Tod. Was bei der modernen 
Heilkunst viel zu wenig beachtet wird, ist: dass ein ganz un- 
schädlich präparirtes Mittel tödtlich wirken kann, wenn es falsch 
angewendet wird. 

Solch improvisirte Menschentode würden in den Asklepien, 
wo man sich viel energischerer Gegenmittel bediente, noch 
häufiger vorgekommen sein, wenn das orakulöse Element von 
ihnen ausgeschlossen worden wäre. 

« Das magnetische Heilverfahren, wie es in altägyptischen 
Tempeln eingefOhrt worden war und wie ich es im ersten Ei^itel 
meines Buches : «das Orakelwesen im Alterthume*, ausfahrlich 
beschrieben habe, ging auf die Asklepien über. Aerzte bedi^ten 
sich des thierischen wie des menschlichen Magnetismus, um dem 
Kranken das Geheimniss seiner Krankheit, wie das Geheimniss 
seiner Heilung zu entreissen. Jede Medizin ist ein Geheimmittel 
und verfehlt ihren Zweck, wenn sie kein Geheimmittel ist. 
Durch den thierischen Magnetismus wurde der Körper des 
Menschen in Schlaf, das heisst in den Zustand der Catalepsie 
versetzt. Durch den menschlichen Magnetismus wurde der 
Seele zur Lucidität verhelfen. Der Zustand der Lucidität, des 
Hellsehens tritt bei dem Magnetjsirten erst ein, wenn Alles der 
Seele Adherirende, seien es Wünsche, Leidenschaften, Schmerz- 
gefühle etc. in ihr eingeschläfert ist, so dass die Seele wieder 
ganz Seele wird, das heisst: dass das der Seele Adherirende 
ganz weg&llt und das der Seele Inherirende allein verbleibt. 
Die Seele ist wie der normale Magnetismus ein imponderables 
fluidum; das der Seele Inherirende sind Kräfte, welche das 
Gewicht der Seele in unermesslicher Weise übertreffen. .Zu 
diesen Kräften gehört das Hellsehen oder die Lucidität. Mag- 
netismus ist Influenz. Durch den thierischen Magnetismus kann 
man Bewegungen bei Andern erzeugen und selbst die krank- 
haftesten Bewegungen in den Zustand der Buhe versetzen. Durch 
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den menschliehen Magnetismus kann man Ideen bei Andern 
erzeugen und selbst den krankha£kesten Ideen eine andere Sich- 
tung geben. Die allgewaltigen Impulsionen, die der Magnetis- 
mus mittheilt, wurden in der Urzeit viel besser verstanden und 
verwerthet, als heute, wo der mit Intelligenz begabte, mensch- 
liche Magnetismus höchstens zu Kunstetückchen, doch nie mehr 
zu wichtigen Zwecken benutzt wird. 

Die peripatetische Philosophie war es insbesondere, welche 
sich viel mit der Einheit und Vielheit bewegender Kräfte be- 
schäftigte. Peripatetiker nannten die Ursache, dass sich Alles 
bewegt und bewegt wird: Antiperistasis. Sie verstanden darunter: 
Die unüberwindliche Gewalt der Kräfte, welche durch Druck 
und Gegendruck Alles wirken, wobei kein Stillstand ist, keine 
Freiheit, sondern ein ewiges Gebundensein. Eine solche Kraft 
ist der Magnetismus. Derartige Kräfte können verstärkt werden 
durch folgendes Prinzip: Wenn ein Gegenstand rings umgeben 
ist von entgegengesetzten Eigenschaften oder Kräften, so wird 
die eingeschlossene Eigenschaft in ihm verstärkt. Dank diesem 
Prinzip ist das Phänomen erklärt, nach welchem jedes gewöhn- 
liche Eisen zum Magneten wird, wenn man es mit Elektricität 
umgibt. Dank diesem Prinzip wussten die Adepten des As- 
klepius die Luddität im Kranken derartig zu erhöhen, dass er 
ihnen keine Antwort schuldig blieb. Jeder Kranke wurde in 
ein aus Glasröhren konstruirtes Bett gelegt und in den Zustand 
der Catalepsie versetzt. Erst dann wurden aus einem Neben- 
gemach elektrische Ströme durch das Bett geleitet, nicht um 
durch Elektricität zu heilen, sondern um die Seelenkraft der 
Lucidität im Kranken in wunderbarer Weise zu verstärken. 

Der Magnetismus hat jedoch zwei Gegensätze oder ihm 
entgegengesetzte Eigenschaften : Die Elektricität und den nega- 
tiven Magnetismus. Der im Ursystem der Wissenschaft ent- 
haltene Satz: Dass alle Dinge nicht nur miteinander oder 
widereinander, sondern auch mitemander und widereinander sind, 
wird durch nichts besser bewahrhdtet, als durch die beiden zu 
Samothrake verehrten Zwillingsfeuer: den Elektromagnetismus 
und die Magnetoelektricität. Wo Magnetismus ist, da ist auch 
Elektricität. Dies ist ebenso wahr, als das durch das Z wiege- 
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Stirn der Dioskuren so schön symbolisirte Phänomen : Dass der 
Magnetismus verschwindet, wenn die elektrische Kraft zu wir](:en 
beginnt und vice versa. Bedient man sich daher der Elektricität 
als entgegengesetzte Kraft, nicht um den Magnetismus zu ver-» 
scheuchen, sondern um die Lucidität im Magnetisirten zu erhöhen, 
so muss jede persönliche Berührung wegfallen. 

Obgleich es heisst: Wenn ein Gegenstand rings umgeben 
ist von entgegengesetzten Eigenschaften oder Kräften* so ist 
darunter kein circuläres Eingeschlossensein verstanden. Davon 
kann man sich überzeugen, wenn man einen unserer modernen 
Magnetiseure, Herrn Donato mit seinem sujet beobachtet. Ehe 
er mit demselben zu operiren beginnt, fordert er Herren auä 
dem Publikum suf, die Bühne zu betreten, an beiden Seiten 
des süjet Platz zu nehmen. Dafür gibt er keinen andern Grund 
der Erklärung, als: Die Experimente gelingen so bei weitem 
besser! In Wahrheit bedient er sich jedoch des im Publikum 
als Gegensatz vorhandenen Nichtmagnetismus, um die magneti- 
sche Kraft seines sujet zu erhöhen. Dies Experiment könnte 
er nicht riskiren, wenn er sein sujet im normalen Zustande 
vorführte und erst auf der Bühne begänne, dasselbe zu magneti«^ 
siren, denn er stände s^ann in Gefahr, auch einzelne Herreü 
auf der Bühne in einen lethargischen Zustand zu versetzen, so 
dass das gegensätzliche Element wegfiele. Um dies zu vermeiden, 
tränkt er sein sujet schon reichlich mit Magnetismus, ehe ^t 
die Bühne betritt und genügt ihm auf derselben ein einziger 
Blick, um es vollständig mit Magnetismus zu sättigen. Dieser 
magnetische Blick geht an dem Publikum gänzlich spurlos 
vorüber, so dass der negative Magnetismus einen entschiedenen 
Gegensatz zum positiven, im sujet vertretenen Magnetismus 
bUdet 

In den Asklepien herrschte keine Furcht vor den Nacht- 
mysterien des Weltalls. Daselbst erhielt sich die uralte Tra- 
dition, dass das Weltall aus der ümacht, der hekatischen Nacht 
hervorgegangen ist; der Mensch darum körperlich wie geistig 
an die Gesetze einer magisch geschwängerten Nacht geschmiedet 
bleibt und nur die Erkenntniss dieser Gesetze ihm zum Leben, 
zur Gesundheit imd zur Sprengung der todtgewebten Netze 

^fapsiikft Hoffmann, Atkleplen. 2 
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- verhilft, welche die drohende Naturgewait unausgesetzt über 
ihm ausspannt. 

Der modernen Wissenschaft hingegen ist der Vorwurf , 

zu machen, dass sie noch an Vorurtheilen krankt, welche ihr 
vielleicht aus der am Schluss des Mittelalters auftauchenden 
Dämonomanie , den Hexenprozessen und Schaudei-prozeduren 

'zurückgeblieben sind, welche das Gefolge dieser menschlichen 
Verirrung bildeten. Alle grossen Aerzte verwahren sich seitdem 
dagegen , weder Magier noch Zauberer zu sein , stützen sich 
allein auf die Erfahrungen und Ergebnisse der Wissenschaft. 
Wer jedoch mit Naturkräften rechnen und operiren muss, der 
ist Magier, sei er^nun Arzt, Chemiker, Optiker, Mechaniker 
oder sonst etwas. Magische Wirkungen entstehen durch die i 

Verkettung von Kräften, durch die Verschlungenheit und das i 

Ineinandergreifen verschiedener Gewalten. Wir wissen noch 
heute- nicht, welche acht Potenzen es waren, welche die in 
Samothrake hochgefeierte Kabirenreihe bildeten. Doch wir 
wissen. Dank dem alten Gesehichtschreiber Mhasras, dass es 
bewegende Kräfte waren, die Alles aus der ersten Unentschieden- 
heit herausrissen, dadurch den Göttern die innerweltlichen Sitze 
schufen. Die ufthümliclien Kabiren wie die späteren Dioskuren 
hatten die Aufgabe, die Welt mit dem Begriff des unauflöslich 
näägisch Geeinten vertraut zu machen. Aus der Einheit be- 
wegender Kräfte ging der Zauber des Lebens, das einer niemals 
eridendeü* Theurgie sich entringende Weltall, die ganze Offen- 
barung der Nattit hervor. Magier sein, heisst absolut nichts 
anderes, als die Einheit und Vielheit bewegender Kräfte sich 
zum Bewusstsein bringen, damit geschickt zu operiren wissen. 
Magier sein heisst: Das ürsystem der Wissenschaft studiren, 
der Gottheit durch Erkenntniss sich nähern, Macht gewinnen, 
dem Tode seine schmerzvergifteten Pfeile zu entreissen, ihm die 
ruhig verlöschende Fackel der Urzeit zurückzugeben. 
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Die Traumdeutung in den Asklepien. 



Wer überhaupt an Gott glaubt, der glaubt auch an die 
göttliche Providenz. Dieselbe zerfällt in zwei Theile: In die 
üniversalpolitik und in die Specialpolitik der Gottheit. 

Aus der Universalpolitik der Gottheit gingen Weltgesetze 
und unabänderliche Dekrete hervor, bei deren Aufrechthaltung 
sich höchste Allmacht dokumentirt, als deren Resultante die 
göttliche Weltordnung zu betrachten ist. In dieselbe ist dem 
Menschen absolut kein Eingriff gestattet; sie datirt vom An- 
beginn der Schöpfung und erstreckt sich in's Unendliche. Der 
Mensch ist ihr unterthan, sie wird ihm zur zwingenden Macht, 
im Leben sowohl wie nach dem Tode* 

Anders verhält es sich mit der Spezialpolitik Gottes. Hierin 
^ ist derselbe nicht allmächtig, sondern von dem Relativverhält- 
niss abhängig, welches zwischen ihm und dem einzelnen Men- 
schen obwaltet. Der Mensch kann sich der Gottheit gegenüber 
verstehend und nicht verstehend, gehorchend und nicht ge- 
horchend, voll Glaubensstärke oder zweifelnd verhalten. Er 
kann daher der Gottheit entgegenwirken, das von Gott Gewollte 
neutralisiren. Wenn es sich darum handelt, direkt in mensch- 
liche Aktionen einzugreifen, dieselben zu fördern oder zu hem- 
men, dann bedient sich Gott, wie wir Alle wissen, nicht der 
artikulirten Sprache, sondern anderer Agenten, um seinen 
Willen kund zu thun. Von jeher hat die Gottheit nur vier 
Machtmittel besessen, um individuel mit Menschen zu verkehren. 
Diese vier Machtmittel waren: die Prophezie, das Orakel, die 
' Vision und der Traum. Die zwei gewaltigsten Machtmittel: 
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Prophezeiungen und Orakel sind der Gottheit durch den reli- 
giösen Verfall der Menschheit entrissen worden, so dass Gott 
durch die Menschen gewissermassen eine Beschränkung erlitten 
hat. Wir besitzen heute weder Propheten noch Orakelspender, 
denn der Grad menschlicher Vollkommenheit fehlt, um eins 
oder das andere sein zu können. 

Die modernen Physiologen leiten diese Privation aus einer 
mangelhaften Bildung des Gehirns ab. Sie belehren uns, dass 
es für das Gehirn verschiedene Formationen gibt: fehlerlose 
und fehlerhafte; dass das menschliche Gehirn in verschiedene 
Regionen zerfällt, jede Region wiederum in verschiedene Zel 
wovon jede Einzelne eine sensitive oder intellektuelle Fähigkeit 
repräsentirt. Diese Fähigkeiten funktioniren jedoch nicht gleich- 
zeitig, sondern je nachdem sie geweckt oder eingeschläfert 
werden, funktionirt die Eine oder die Andere. Die vergleichende 
Anatomie hat femer ergeben, dass die Menschheit seit Jahr- 
hunderten keinen der Formation nach vollkommenen Gehirn- 
schädel mehr au&nweisen hat, jeder Schädel mehr oder we- 
niger anormale Proportionen zeigt. Diese unvollkommene Schädel- 
bildung wirkt auf das Gehirn zurück. Ein Theil der Masse 
fehlt; es entsteht daher Unfähigkeit; die Phänomene des Ge- 
dächtnisses, der Transmissionskraft, des Begriffsvermögens wer- 
den schwächer ; die erhabensten Geistesfunktionen, aus denen 
das prophetische und das divinatorische Element hervorgeht, 
erlahmen gänzlich. Bref, für die moderne Wissenschaft ist die 
cerebrale Substanz eine complexe, in all ihren Eigenschaften 
schwer zu ergründende Substanz, die Ursache der verschieden- 
sten Effekte, Privationen und Krankheitserscheinungen. 

Fast in demselben Sinne, doch mit erleuchtetem Verständ- 
niss für das prophetische Element drückte sich am Schluss des 
Mittelalters der gelehrte jüdische Arzt Maimonides aus. 

Nach Maimonides beruht die Superiorität des Propheten 
auf drei Dingen : In der Vollkommenheit der rationellen Fähig- 
keiten vermittelst der Studien ; in der Vollkommenheit der ima- 
ginativen Fähigkeit nach ihrer primitiven Formation und in der 
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Vollkommenheit der Sitten. Vereinfachen wir die Worte des 
gelehrten Denkers^ so beruht seiner Ansicht nach die Gabe der 
Prophezie auf einer immensen Verknüpfongsgabe des Gewussten ; 
auf einer imaginativen Eraft^ welche sich rein von störenden 
Preoccnpationen zu halten weiss; auf einer Klarheit der An- 
schanangy welche nur ans angetrabten Seelentiefen hervorgeht. 
Die Emanation der Gottheit auf derartig bevorzugte Geister hat 
au%ehört, nicht weil die Emanationskraft der Gottheit sich ab- 
schwächte, sondern wejl die Geister fehlen, welche fähig wären, 
die direkte Emanation der höchsten Intelligenz zu empfangen. 
Maimonides behauptet : die Klasse der Propheten sei constituirt, 
wenn die Emanation der Gottheit sich successiv auf die zwei 
Fähigkeiten im Menschen verbreite : auf die Rationelle und die 
i Imaginative, vorausgesetzt, dass die Imaginative primitiv in all 

y ihrer Vollkommenheit geschaffen wurde. Die imaginative Fähig- 
* keit ist ihm eine körperliche Fähigkeit, die im Gehirn wurzelt 
j und von dem vollkommnen Bau des Gehirns abhängt. Eben 
; weil sie eine körperliche Fähigkeit ist, kann sie siph abstumpfen, 
\ sich abschwächen, verderben. Niederschlagende Wirkungen 
können auf sie einwirken als Zorn, Traurigkeit, starres Staunen 
vor unbegreiflichen Verbrechen, so dass das Instrument zu 

!i fiu^tioniren aufhört. 
Wer die Behauptungen des Maimonides versteht, nämlich : 
dass die göttliche Emanation sich zuerst auf die rationelle 
I Fähigkeit und alsdann auf die imaginative Fähigkeit im Men- 
I sehen neigt, beide Fähigkeiten in höchster Vollkommenheit exi- 
^ stiren müssen, um Prophezeihungen aus sich heraus zu gebären, 
I der wird auch verstehen, dass wenn eine Fähigkeit die andere 
i überragt: ungleichartige Propheten, auf verschiedenen Gebieten 
} herrschende Propheten daraus hervorgehen mussten. 
I Christus, als Prophet gefasst, unterscheidet sich gänzlich 

f von Muhamed. Christus war hervorragend ein das Gebiet der 
\ Moral beherrschender Theologe, welcher die göttliche Weltord- 
' nung durchschaute und für die Aufrechthaltung des göttlichen 
Gesetzes kämpfte. Muhamed hingegen war Alterthumsforscber 

l 
i 
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und grosser Gelehrter; er hatte die hylische Intelligenz in sieh 
cnltivirty das heis^t: er wasste mysteriöse Naturgesetze mit 
grosser Kühnheit auf die Politik, die Religion und die Wissen- 
schaft zu übertragen. Er kannte sich aus im Leben, besass 
daher eine Fähigkeit der Kühnheit, welche Christus als Moralist 
nie besessen hat und nie besitzen konnte. Die Materie, welche 
Beide der göttlichen Emanation entgegenbrachten, um auf sie 
zu wirken, war eine verschiedene ; daher erhielten sie, obgleich 
beide gottbegeisterte Propheten waren, «die verschiedensten Ein- 
drücke und gingen ganz verschiedene Aktionen aus dem her- 
vor, was die immer in Kraft seiende und immer mit derselben 
Kraft handelnde aktive Intelligenz ihnen mitgetheilt hatte. 

Emanation ist der Einfluss, welchen die aktive Intelligenz 
auf die Fähigkeiten des Menschen ausübt Emanation ist gleich- 
bedeutend mit göttlicher Inspiration und wird in höchster Po- 
tenz zur Stimulation. Wird die Emanation zur Stimulation, so 
tritt sie in Akt; wirkt die Emanation jedoch nur als Inspira- 
tion, so agirt sie im Menschen als etwas, was in der Macht 
ist, durch Anstrengung hervorbrechen oder durch Depressionen 
auch darniedergehalten werden kann. 

Unter diesem Fluche erlahmen wir heute. Deprimirende 
Einflüsse halten alle göttlichen Inspirationen darnieder. Darum 
haben wir keine Propheten mehr, darum ist die Gottheit einer 
ihrer höchsten Funktionen: prophetisch auf Menschen wirken 
zu können, verlustig gegangen. Sie muss sich heute klein- 
licherer Mittel bedienen, um sich als politische Macht zu doku- 
mentiren, um helfend, warnend und mahnend in das Menschen- 
getriebe eingreifen zu können. Zu diesen Mitteln gehört der 
allegorische Traum. Jeder Traum enthüllt uns ein Visionsbild, 
und dieses Yisionsbild wird zum Schattenbilde, wenn wir es 
nicht zu deuten verstehn. Darum war die Traumdeutung im 
Alterthume ein Zweig der theologisch -politischen Wissenschaft, 
der von den grössten Geistern kultivkt wurde. Gottgesandte 
Träume sind als Revelationen zu betrachten, und zwar enthalten 
sie Bevelationen über dasjenige, was den Menschen stark be- 
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schäftigt, aber Dinge, welche seine Gedanken heftig bewegen. 
Gottgesandte Träume zerfallen in prophetische Träume, visio- 
näre Träume und allegorische Träume, denn Traum, Vision 
und Frophezie stehen im intimsten Zusammenhange. Es sind 
3 Abstufungen einer und derselben Sache. Die Vision zerfallt 
jedoch in Traumvisionen und Visionen im wachen Zustande. Nur 
Propheten haben Visionen im wachen Zustande. Derartige 
Visionen sind von Agitationen und einem Erschrockensein be- 
gleitet, wobei die äussern Sinne aufhören zu funktioniren, die 
imaginative Fähigkeit im Menschen sich derartig vervollkomm- 
net, dass die wirkliche Revelation des Zukünftigen beginnt. 
Prophetische Visionen sind gewöhnlich parabolischer Natur. 
Der Visionär sieht die Dinge in Parabeln und entdeckt gleich- 
zeitig den intimen Zusammenhang zwischen dem Gesehenen 
und dem real Existirenden. Der wirkliche Prophet enthüllt 
alsdann dasjenige, was er entdeckt; der prophetische Visionär 
hingegen enthüllt nur das, was er sieht und überlässt die Inter- 
pretation Anderen. Derartige prophetische Visionen können für 
die Nachwelt zu ewig ungelösten Problemen werden ; ihre Deu- 
tung wird geschwächt in dem Grade, in welchem der religiöse 
Tiefsinn erstirbt. Ist er ganz erstorben, so ist auch das Gottes- 
urtheil über die prophetische Vision gesprochen. Wir besitzen 
eben so wenig prophetische Visionäre im wachen Zustande, als 
wir Propheten besitzen. Die visionsbildende Kraft gehört jedoch 
zu den Funktionen der Seele, und da dem so ist, giebt es Vi- 
sionäre chimärischer Visionen und wird es deren immer geben. 
Besonders Staatsmännern begegnet es, dass diplomatische Com- 
binationen in ihrem Kopfe zu Visionen werden, sie dadurch 
grosse Gonftision in die Politik übertragen. 

Bei den meisten Menschen äussert sich die visionsbildende 
Kraft nur im Schlafe durch Traumvisionen. Wir bleiben im 
Schlafe in Beziehung mit der realen Welt und treten gleich- 
zeitig in Beziehung zu der mysteriösen Welt Daher sehen wir 
im Traume reale Bilder, Visionsbilder und allegorische Bilder. 
Beale Bilder sind auf die Beflexthätigkeit der Nerven zurück- 
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zuführen ; sie reprodnciren das Gewesene, sind daher nie pro- 
phetischer Natur. Visionsbilder sind auf die yisionsbildende 
Kraft, allegorische Bilder sind auf die tranmbildende Kraft im 
Menschen zurückzuführen. Träume, in denen entweder Visions- 
bilder oder allegorische Bilder frappirend auf uns wirken, kön- 
nen unter Umständen wahr sein, das heisst: Bealitätsschlüsse 
zulassen. Der Träumende vergleicht alsdann die gesehene Figur 
oder das Gebild mit den Actionen, die er eben unternimmt 
und zieht daraus Schlüsse, stets auf Analogie beruhende Schlüsse. 
Es giebt jedoch auch eine inhaltschwerere Art von Träu- 
men, nämlich die aus der Spezialpolitik der Gottheit hervor- 
gehenden Träume. Diese sind unter allen Umständen wahr 
und daher voll unendlicher Tragweite und unschätzbarem Werthe. 
Diese sind stets prophetischer Natur, das heisst: Aufschlüsse 
über das Gegenwärtige in der Ferne sich abspielende enthal- 
tend, oder über zukünftige Ereignisse. Befiexträume sind daher 
von ihnen ausgeschlossen; nur Visionsträume oder allegorische 
Träume können zu den von Gott gesandten Bevelationsträumen 
gerechnet werden. Derartige Träume zu erzielen und sie nach 
richtigen Prinzipien von allen andern Träumen zu unterscheiden, 
war insbesondere die Aufgabe der Traumorakeltempel und der 
Eskulapien, wo die hervorragendsten Geister sich mit der Traum- 
deutung beschäftigten. 



In den Eskulapien, wo Träume zur Heilung von Krank- 
heiten benutzt wurden, hatte man durch Versuche aller Art 
endlich die Kunst entdeckt, sich die im Dienst der Gottheit 
stehenden Traumgeister zu unterwerfen. Man unterschied 
dreierlei Träume : Träume am Anfang der Nacht, Mittemachts- 
träume und Morgenträume. Man ging meiner Erfahrung nach 
zu systematisch vor, wenn man behauptete, dass alle Träume 
am Anfang der Nacht von Speisen, alle Mitternachtsträujne von 
Getränken ihren Ursprung haben und nur langwährende Morgen- 
träume auf göttlichen Ursprung zurückzuführen seien. Wir 
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haben nicht die Berechtigung , die Aktionen der Gottheit auf 
bestimmte Zeitepochen zu beschränken. Wir können selbst 
während der Siesta prophetische Träume träumen und, beson- 
ders schwere Mitternachtsträume können uns sehr wahre Visions- 
bilder vor die Seele führen. 

Die in den Escnlapien aufgestellte Behauptung enthält je- 
doch eine medicinische und eine astronomische Wahrheit. Wenn 
der Mensch einschläft, so ist es die eben genossene Speise, 
welche Wirkungen auf sein Gemüth ausübt und zwar oft grössere 
als die letztgehabten Gedanken. Gemüse, Kastanien, Kohl am 
Abend genossen bringen grausame Tmume ; ebenso verursachen 
Zwiebeln, Knoblauch, Bohnen, Linsen — Alles was einen star- 
ken Geruch und bösen Geschmack hat, schwere Träume. Speisen 
im Uebermass genossen, erzeugen traurige Träume, desgleichen 
schwere und hitzige Getränke melancholische Träume, welche 
sich oft gar nicht auf Aktionen beziehen. Essenzen hingegen, 
welche einen lieblichen Geruch und keinen bösen Geschmack 
haben, bringen liebliche Träume. Zur Präparirung solcher 
Essenzen dienten in den Esculapien: Veilchen, Seeblumen, 
Lattich etc. Im Allgemeinen Pflanzen kalter Natur. 

Dieselbe Wirkung übten Salbungen und mit lieblich duften- 
den Essenzen vermischte Bäder aus. Die Ursache lässt hier 
stets einen Bückschluss auf die Wirkung zu: Gleiches schafft 
Gleiches. Alles, was ein gut Geblüt schafft, sei es Speise oder 
Trank, bringt Träume von heiterer Färbung hervor ; Alles hin- 
gegen, was das Geblüt verdirbt, z. B. Stirax, schafft Träume 
von krankhafter Färbung. Seltsame Erscheinungen und be- 
ängstigende Träume lassen sich auch durch Säfte erzwingen, 
welche das Gemüth erregen^ obgleich von an sich unschädlichen 
Dingen gezogen, als da sind: Nachtschatten, Alraun, Juden- 
kirschen, Magsamen. Selbst unwesentliche Träume enthalten 
daher das Mysterium einer Gesundheitsregel, welche Jeder in- 
individuel erproben kann. 

Ferner gehört es zu des Gestirnes Kraft, die Träume zu 
kräftigen. Am Morgen, wenn die Sonne aufgeht, werden die 
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Träume deutlicher und länger^ sie prägen sich daher tiefer in 
die Seele und man erinnert sich ihrer besser. Dazu tritt noch 
ein anderer Umstand: die Wirkung von Speise und Trank im 
Körper ist vorüber^ die Seelenfunktion daher eine freiere, von 
physischen Einflüssen ungeschwächtere. Um diesen Zustand 
der Befreiung von körperlichen Einflüssen herbeizuführen, be- 
diente man sich in den Esculapien noch eines besondem Hülfs- 
mittelSy man hüllte die zu Träumen Präparirten nämlich in 
Schaffelle. Speise und Trank ruft im Körper, im Innern so- 
wohl wie imAeussem, eine wässerige Feuchtigkeit hervor. Je 
schneller diese resolvirt wird, desto schneller tritt der normale 
Zustand beim Menschen wieder ein, desto schneller tritt die 
innere Wärme wieder in's Gleichgewicht, was ein Zeichen voll- 
kommener Gesundheit ist. Scheinbar lächerliche Dinge können 
einen durchaus vernünftigen Zweck herbeiführen und hören 
auf lächerlich zu sein, wenn man diesen Zweck kennt. 

All diese Versuche der Traumerregung waren angestellt 
worden, um die Ursachen zu entdecken, welche die dritte Ca- 
tegorie von Träumen : die gottgesandten Träume herbeizuziehen 
im Stande sind. Während die medicinische Wissenschaft jedoch 
unendlich viele, selbst kuriose Mittel lieferte, um bei Gesunden 
und Kranken Schlaf zu erzeugen, war sie total machtlos, dem 
Menschen Bevelationen, Inspirationen und Instigationen durch 
Träume zu schaffen. Ich enthalte mich der Angabe von Mit- 
teln, deren man sich bediente, um die Menschen in natürlichen 
Schlaf zu versenken, da es nie universel vnrkende Mittel waren, 
sie der Natur des Einzelnen angepasst werden mussten. Er- 
wähnen will ich jedoch das Princip, von dem man ansgmg, 
da es gleichzeitig zur Heilung von Krankheiten benutzt wurde. 

Man war zu der Entdeckung gelangt, dass Glieder Ein- 
hülligkeit mit einander haben, insbesondere die unteren mit den 
oberen, die rechten mit den linken. Auf Grund dieses Prin- 
cips bediente man sich nicht der betäubenden Schlaftränke, 
deren Wirkung in Bezug auf Zeitlänge sich nie vorher berechnen 
lässt, sondern man bediente sich complicirter Salben, welche 
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man anf die Fasssohlen oder auf die Schläfe strich. Zur Be- 
reitung dieser Salben wurden auch thierische Substanzen, be- 
sonders Thierblut benutzt und dies eben drängt diesen Zweig 
der Wissenschaft in das Bereich der schwarzen Magie. 

Ich habe bereits in meinem Buche : Orakelwesen, Cap. I., 
von dem magnetischen Heilverfahren gesprochen, wie es in den 
Asklepien und ägyptischen Tempebi betrieben wurde. Es be- 
dingte eine Vorbereitung für die Kranken, welche nicht auf 
physische, sondern auf psychische Wirkungen berechnet war. 
Gemüthsruhe und Aflfektlosigkeit wurde erstrebt. Der Kranke 
wurde in schöne Gebetsräume geführt, Sehnsucht nach Wahr- 
heit und Erkenntniss in ihm geweckt, ihm ein tiefes Versunken- 
sein in die Gottheit, in die Sache oder in die Krankheit, die 
ihn hauptsächlich beunruhigte und beschäftigte, anempfohlen. 
Er earhielt femer wenig Speise und besondere Ablutions -Vor- 
schriften. Der Vergangenheit schob man gewissermassen einen 
Riegel vor, indem man nur heitere Eindrücke an den Beküm- 
merten herantreten liess, Alles aufbot, seinen verzagenden Blick 
in die Zukunft zu ermuthigen. 

Ganz derselben Vorbereitung bediente man sich in den 
Asklepien, um Träumer wahrer Träume heranzubilden und zu 
retten; denn unter diejenigen, welche von gottgesandten Träu- 
men Erlösung und Stillung ihrer Leiden erhofften, gehörten 
Mörder, Wahnsinnige und von Schuld gequälte Menschen, be- 
sonders solche, für welche es keine weltliche Gerechtigkeit gab. 

Nach beendeter Vorbereitung trat jedoch zwischen ^em 
zum magnetischen Schlaf und dem zum Traumschlafe Vorbe- 
reiteten ein Unterschied ein. Ersterer blieb passiv. Letzterer 
hingegen musste in der Sache, wqrüber er Aufschluss haben 
wollte agiren — einen Schritt vorwärts thun. 

In den Lufträumen oder Himmeln ist nichts stabil, sondern 
alles voll Bewegung. Das ist nicht blos ein physisches Phä- 
nomen, sondern gleichzeitig eine grosse Offenbarung. Die Erde 
hängt mit dem Universum zusammen durch die verschiedenartig- 
sten Bewegungen, und ebraso hängt der Mensch mit dem Len- 
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ker des Universams zasammen durch Bewegungen, durch Ak- 
tionen, die das Auge der Gottheit auf ihn lenken. Der aktive 
Mensch hat bei weitem mehr Gelegenheit die Gottheit zu »tu- 
diren, als der passive, denn gute und kluge Aktionen sind der 
Gottheit sympathisch, sie wecken gewissermassen die Aufmerk- 
samkeit der Gottheit. Darum musste der zum TraumscUaf 
Vorbereitete agiren und zwar so agiren, dass seine Aktion keine 
Endentscheidung herbeiführte, der Gottheit Zeit blieb, warnend 
oder fördernd in die Aktion einzugreifen, das heisst: ihm im 
Traume das Besultat der begonnenen Aktion zu zeigen. Der 
also Fragende hatte alsdann prophetische Träume zu erwarten 
und wurde ihm angerathen, nicht eher den Verlauf der Sache 
zu verfolgen, als bis er seine Träume klar zu deuten verstand, 
gleichviel, ob es Visionsträume oder allegorische Träume waren. 
Bei der Deutung standen ihm die bei den Asklepien fanktio- 
nirenden Traumdeuter helfend zur Seite. 

Im Schlafe tritt der Mensch in Beziehung zu der mysteriösen 
Welt, ist er cerebralen und psychischen Phänomenen unter- 
worfen. Im Alterthum unterschied man dieselben strenger, als 
in der Jetztzeit. Sensationen, welche ausserhalb der Realität 
stehen, schreibt die moderne Physiologie irrthfimlich gewissen 
Evolutionen des Gehirns zu, während sie zu den Funktionen 
innerer 8inne gehören. Jeder Mensch hat zweierlei Sinne: 
auswendige und inwendige. Der auswendige Sinn wird nur 
durch Aussendinge angeregt; der inwendige Sinn hlhgegen auch 
durchs das nicht Wahrnehmbare; er erblickt Alles, auch das 
Entfernte, ausserhalb der Gesichtsgrenze Liegende, besonders 
im Schlafe. Der inwendige Sinn kann nicht nur Ursache des 
Lebens und des Todes in uns sein, sondern auch des Wahn- 
sinns. Im Menschen ist eine Feuchtigkeit: schwarze, verbrannte 
Galle, ein Giftstoff, der als Ursache der Melancholie zu be- 
trachten ist. Steigt dieser durch heftige Affekte zum Hirn, so 
entsteht Wahnsinn. Innere Sinne sind es, welche vermöge der 
furchtbaren Retensionskraft, welche sie besitzen, Stimmungen, 
Leidenschaften, Gemüthserschütterungen in uns erzeugen und 
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in Folge dessen auch Krankheiten, insbesondere Entzündungen 
der Nerven. Die äussern Sinne sind Instrumente des Körpers, 
daher zu Werken geschickt; die innern Sinne hingegen sind 
Instrumente der Seele, daher zur Spekulation, zur Meditation, 
zur Erkenntniss des Vergangenen und Zukünftigen geschickt. 
Innere Sinne sind Seelentheile und daher ewig, wie die Seele 
selbst. Das Charakteristische des Ewigen ist: dass das Ganze 
einer Art ist mit seinen Theilen. Auf innere Sinne, die zu dem 
Untödtlichen in uns gehören, ist es zurückzuführen, dass das 
Gedächtniss sich nach dem Tode verschärft, die Perceptions- 
gabe zunhnmt, der Mensch zum vollen Bewusstsein seiner selbst 
gelangt, was auf Erden nie der Fall ist. Gemüthsbewegungen 
unedler Natur schaffen unreine und betrübte Seelen, erlahmte 
innere Sinne, die nichts erkennen, sich nicht in's Unendliche 
erstrecke^. Gemüthsruhe hingegen schafft reine Seelenspiegel, 
thätig innere Sinne, welche geschäftig sind, revelatorische Bilder, 
seien es nun Visionsbilder oder allegorische Traumbilder, an 
dem Seelenspiegel vorüberzuführen, so das Dunkel des Zukünf- 
tigen aufzuhellen. Je mehr die leibliche und geistige Unruhe 
im Menschen gestillt ist, desto mehr tritt Vereinigung der in- 
dividuellen Seele mit dem durch das Weltall verwebten aktiven 
Intellekt ein und dadurch erhöhte Kraft der Erkenntniss, ein 
klares Durchschauen des Gewesenen wie des Herannahenden. 

Das Vorhandensein innerer und äusserer Sinne in uns 
unterwirft den Menschen einem dreifachen Zustande des Schlafes: 
dem Tranmschlafe, dem nachtwandlerischen Schlafe und dem 
vollkommenen Schlafe. 

Werden im Schlafe die äusseren Sinne überwunden und 
die innern nicht, so entsteht der Traumschlaf und der Visions- 
schlaf. 

Werden im Schlafe hingegen die inneren Sinne überwun- 
den und die äusseren nicht, so entsteht der nachtwandlerische 
Schlaf. 

Werden im Schlafe jedoch die inneren und äusseren Sinne 
überwunden, so entsteht vollkommener Schlaf. 
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Vollkommener Schlaf ist vollkommene Rahe des Körpers 
und vollkommene Rahe des Gemüths. Im vollkommenen Schlafe 
besitzt der Mensch daher weder die traambildende noch die 
visionsbildende Kraft. 

Wer Tranmdeater sein will, der mass vor Allem verstehen, 
die Traamvision von der Traamallegorie za anterscheiden oder 
die visionsbildende Kraft von der traambildenden Kraft. Es 
existiren zwischen diesen beiden Geheimkräften im Menschen 
zwar distinkte, doch anch sehr sabtile Unterscheidangszeichen. 
Ein distinktes ist Folgendes: Die traambildende Kraft ist eine 
individuelle Kraft im Menschen ; allegorische Träume beziehen 
sich daher immer auf das Schicksal des Schlafenden. Die 
visionsbildende Kraft hingegen ist* eine universelle Kraft, an 
welcher der Mensch Theil nimmt; visionäre Träume können 
sieh daher auch auf politische Ereignisse, grosse staatliche Um- 
wälzungen, auf das Land betreffende Glücks- und Unglücks- 
falle beziehen. Allegorische Träume müssen gedeutet, visionäre 
Träume dagegen müssen nur geschaut und in richtigen Rapport 
gebracht werden mit dem, was da war, da ist und sein wird. 
Das ist mitunter leicht, doch in dem Falle schwer, wenn die 
Ursachen noch nicht vorhanden sind, welche künftige Ereignisse 
herbeiführen werden. Allegorische Träume besitzen mehr Ak- 
tualität, sind immer im Hinblick auf die Aktion zu deuten, die 
den Schlafenden hauptsächlich beschäftigt oder ängstigt. Wer 
daher von Träumen Aufschlüsse verlangt, muss sich hüten, 
zwei wichtige Aktionen auf einmal zu unternehmen. 



Ein anderes distinktives Unterscheidungszeichen zwischen 
Traumvisionen und allegorischen Träumen ist dieses : Bei Visio- 
nen können intellektneUe Kommunikationen stattfinden; bei 
Visionen treten im Allgemeinen höhere Wesen : Sendboten, Gei- 
ster der Verstorbenen, menschliche Erscheinungen in Kraft und 
sind die Ueberbringer von Botschaflien und Geboten* Das un- 
mittelbare Wort hingegen ist ausgeschlossen. Gott bedient sich 
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übergeordneter Wesen, um auf untergeordnete Wesen zu wir- 
ken; er ist Erreger dessen, was durch intellektuelle Kommu- 
nikation oder Transmission der Gedanken Einzelnen mitge- 
theilt wird, doch er selbst spricht nicht. Was uns mitgetheilt 
wird, ist daher nicht der unmittelbare Ausflnss des göttlichen 
Geistes, sondern das nnserm Verstandniss und der Situation 
Angepasste, in der wir uns befinden. 

Im allegorischen Traume, welcher von gelehrten jüdischen 
Hagiographen : vom heiligen Greist Erleuchteten, als untergeord- 
netster Grad der Prophezie betrachtet wurde, treten niemals 
Menschen oder höher organisirte Naturen auf. Sonore Sen- 
sationen ersetzen daher die intellektuellen Mittheilungen, wenn 
das Traumbild nicht schattenstill an uns vorüberschwebt. Der 
allegorische Traum verräth seine grosse Verwandtschaft mit der 
Magie dadurch, dass er' über das Naturreich gebietet. Das 
Thier mit all seinen mystischen Eigenschaften gehört in den 
Traum ; ebenso die Pflanzenwdt mit ihrer gigantischen Alterna- 
tive des Grünens und Ersterbens ; von Elementen besonders das 
Wasser mit seinem ewig sich vor uns öffnenden Abgrunde ; der 
Sternenhimmel mit seiner Alles offenbarenden Zeichenschrift; der 
Lufthimmel, der die ganze Welt der Erscheinungen an sein 
Relief zu binden weiss. Der Träumende hat, während er träumt, 
nichts zu belauschen, nichts zu denken, nichts zu hören, son- 
dern nur zu sehen und sich das Gesehene tief einzuprägen, 
um es beim Erwachen deuten zu können. 

Dieser Unterschied zwischen Vision und Traum bewährt 
sich auch, wenn man die Todtenorakel und die Traumorakel 
vergleicht. 

Bei den Todtenorakeln traten die Verstorbenen in Geister- 
oder in Menschengestalt auf und gaben mit lauter Stimme Ant- 
wort auf die an sie gerichteten Fragen. Bei den Traumorakeln 
hingegen stellte der zum Traumschlaf Vorbereitete Abends die 
Frage und am Morgen fand er die Antwort auf Tafeln oder 
auf Pergament geschrieben in seiner Hand. Dieser Antwort 
waren mitunter durch den Halbschlaf in ihm erregte Träume 
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vorhergegangen* Ans diesem Umstände erklärt es sich, dass 
höchst wenig Todtenorakel auf uns gekommen sind, während 
uns in den Schriften antiker Autoren nicht selten ein Traum- 
orakel begegnet, denn das Geschriebene pflanzt; sich fort, wäh- 
rend der Hauch des lebendigen Wortes nni: zu schnell erstirbt. 

Philostratus im Leben des Apollonius von Thiana berichtet 
uns femer, dass in den Traumorakeltempehi ein Saft; srus 
Mandragora und Mohn bereitet wurde, um die Orakelfrager in 
Schlaf zu senken. Ein solcher aus giftigen Substanzen berei- 
teter Saft ist ein die Lebensgeister fest bindender Schlaftrunk. 
Daraus ergibt sich für Diejenigen, die mit den Traumorakel- 
stätten vertraut sind, die Gewissheit, dass man die visionsbil- 
dende wie die traumbildende Kraft im Schlafenden oft neutra* 
lisiren wollte, denn der Normalzustand des vollkommenen 
Schlafes ist vollkommene Ruhe, vollständiges Vergessen, abso- 
lute Absorption. Zu diesem Neutralisirungssystem mussten die 
Traumorakelpriester stets dann greifen, wenn der Frager un- 
mögliche Fragen stellte oder nach Eeligionsmysterien fragte, 
die nicht vulgarisirt werden durften. 

Als ein Jüngling im Tempel des Apollonius von Thyana, 
wo ihm nach seinem Tode göttliche Verehrung gezollt und ein 
Traumorakel instituirt worden war, nach dem grossen Myste- 
rium der Unsterblichkeit der Seele fragt, wird ihm ein theil- 
weiser Aufschluss gegeben, mit folgendem Zusatz : Warum er- 
kundigst Du Dich, während Du dieses Leben lebst, gebrechlich, 
blind — nach dem, was Dir zu glauben die Kraft gebricht? 
Aus diesem Schlusssatz geht hervor, dass man ihm die ganze 
Wahrheit nicht enthüllen wollte, nicht enthüllen konnte. Jedes 
visionäre oder allegorische Traumbild war daher überflüssig, 
denn es würde in schneidenden Contrast getreten sein zu dem 
Gesagten, zu dem nur theilweis Enthüllten, es würde falsche 
Hoffnungen oder falsche Vorstellungen im angstvoll Fragenden 
geweckt haben. 

Als Resultat ergiebt sich Folgendes: Wenn man in den 
Orakelstätten die Lucidität im Schlafenden gänzlich unterdrücken 
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wollte, bediente man sich des Schlaftrunks. Daa zu betäuben- 
den Extrakten benutzte Hauptmedikament bildete alsdann die 
Lotuspflanze: Niluphar, auch Njmphaea Aegyptiis genannt. 

Wenn man, wie in den Asklepien die Lucidität und klare 
Perspikacität im Schlafenden wecken wollte, bediente man sich 
des magnetischen Schlafes. 

Wenn man, wie in -den Traumtempeln und in den Askle- 
pien die Traumgeister .zwingen wollte zu agiren, die äusseren 
Sinne binden wollte und die innern nicht, alsdann bediente man 
sich der Einreibungen an Schläfen und Fusssohlen, um Halb- 
schlaf im Schlafenden zu erzeugen. 



Ein drittes distinktes Unterscheidungszeichen zwischen Traum- 
visionen und allegorischen Träumen ist die Zeitlänge des Traumes. 
Prophetische Träume und allegorische Träume sind lang im Verhält- 
niss zu Traumvisionen. Richard der Dritte, im letzten Schlaf vor 
seinem Tode hatte Traumvisionen ; es sind dies schnell vorüber- 
ziehende Erscheinungen, successiv auf einander folgende Schreck- 
bilder, die er mit starrem Entsetzen betrachtet, da sie ihm sein 
Verhängniss verkünden. Die Bösen träumen überhaupt weder 
prophetische noch altegorische Träume, denn Gott will sie we- 
der warnen noch schützen, sondern sie höchstens an ihr Ver- 
hängniss mahnen« Dazu dienen ihm Gedenkträume, in denen 
Gespenster der Ermordeten, hohnlachende Gesichte, Schrecken 
einflössende Racheengel auftreten. Die Griechen nannten dies: 
der Hölle entlehnte Phsenomena. Diese sehen die dem Gottes- 
zorn Verfallenen vollkommen klar, doch kurze Zeit. Sähen sie 
dieselben lange, so würden sie darüber wahnsinnig werden, 
denn die Wahrheit der verübten Schuld an sich hat etwas 
Verzweiflung Weckendes. Traumvisionen qualvoller Natur dauern 
daher V^ Minute bis 2 Minuten, nicht länger. 

Bei prophetischen Träumen und allegorischen Träumen 
verfolgt Gott jedoch ganz andere Zwecke. Sie müssen gesehen, 
gedeutet und verstanden werden, daher sich tief dem Gedächt- 
niss einpräge. Sie dauern daher 5—15 Minutei^. Das ist 

Digitized by LjOOQ IC 



r\' 



- 18 - 

schon eine beträchtliche Traumlange, weiche genügt^ sich das 
Gesehene tief in die Seele zu senken. 

Aller gottgesandten Tränme mnss man sich erinnern können, 
deim Träume, die man am Morgen schon vergessen hat, sind 
trügerische Träume. Alles Verschmmmende, Unvollkommene, 
Unznsammenhängende, Yergessliche, Wandelbare ist nicht gött- 
*licher Natur ; derartige Träume sind werthlos, sie kommen aus 
unreinen Quellen, Erinnerungen, Begierden etc. Des Träumen- 
den Gemtith mnss wie ein Spiegel sein, glatt und rein, ganz 
ohne Bewegung, die selbst Bilder aus der Tiefe hervorruft 
Nur dann scheint das Bild gegenwärtiger und zukünftiger Dinge 
darin vneder, so dass sie von dem Anschauenden deutlich ge^ 
sehen und vermerkt werden können. 

Weichen diese Spiegelbilder hinweg, so begrenzt ein kurzes 
Erwachen den Traum. Zwei oder mehrere successive Traum- 
visionen in einem ununterbrochenen Schlafe sind möglich, doch 
nicht zwei wahre, allegorische Träume. Der gottgesandte 
Traum ist abgegrenzt durch Einschlafen und Erwachen, er 
hat einen bestimmten Anfang und ein bestimmtes Ende, Zeit 
und Dauer desselben lassen sich daher beim Erwachen fixiren. 
— Bei der Traumdeutung beruht Alles auf der schärfsten Be- 
obachtung; im Traume wie im Leben spielen Zeitverhältnisse, 
Grössenverhältnisse, Art und Verlauf der Dinge eine wichtige Bolle, 
denn das Verständniss des Traumes hängt ab vom richtigen Erfas- 
sen des Gesammtbildes, vom richtigen Vergleichen des Gebildes 
mit der Aktion, auf die es sich bezieht, vom richtigen Schluss, den 
das Traumgesicht zulässt. Wer seine Träume zu deuten weiss, 
gewöhnt sich an die Gabe schärfster Beobachtung, die ihm 
auch im Leben zu Statten kommen vnrd. Was wir im Leben 
sehen, ist, sofern es Begebenheiten betrifft, stets nur das Halb- 
fertige, erst Werdende, schon Verstümmelte, mitunter vrteder 
Belebnngsf ähige. Der Mensch bedarf daher eines grossen Ta- 
lentes des Zusammenreimens, des Zusammenf ügens der Prämis- 
sen, sozusagen des conjekturalen Verstandes, den er aus der 
Kunst der Traumdeutung schöpfen kann. Darum hielten die 
Traumorakelpriester im Amphiaraus-Tempel, in den Serapen 
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bei Canopa, in don Isistempein und Babasten bei Melopide die 
Kunst der Traumdeutung für einen Zweig der Politik, denn 
Beides beruht auf einer stückweis gesammelten Erkenntniss der 
Dinge. Diese ist bei fortlaufenden Begebenheiten die Einzige, 
die zur Totalerkenntniss fuhren bann. 



Noch aus einem anderen Grunde ist es anzurathen, sich 
mit der Traumdeutung zu beschäftigen. Im Talmud von Ba- 
bylon wird der wahre Traum von den gelehrten Doktoren also 
definirt: Der Traum ist Vßo der Prophezie, die vor der Reife 
abgefallene Frucht. 

Nach dieser Definition ist der wahre Traum dasselbe, was 
man im Verlaufe eines wichtigen Prozesses ein Zwischenurtheil 
nennt, doch kein Endurtheil. Ein Zwischenurtheil kann einem 
Prozesse eine andere Wendung geben, das Endurtheil herbei- 
führen oder aufhalten. Ebenso kann der wahre Traum, wenn 
wir ihn als Zwischenurtheil der Gottheit auffassen, menschlichen 
Aktionen eine andere Wendung geben, Ereignisse beschleunigen 
oder abwenden. Darum ist es wichtig, Träume zu beobachten, 
Träume deuten zu können, doch gefährlich, sich vor Träumen 
zu entsetzen. Sie begleiten unsere Aktionen und unsere Ge- 
schicke wie temporär gesprochene Gottesurtheile, geben uns 
daher die sichersten Aufschlüsse über unser eigenes Thun, 
wenn wir unsere auf Prinzipien gestützte oder aus falschen Be- 
weggründen hervorgehenden Handlungen mit ihnen confrontiren. 



Wer sich mit der Deutung seiner Träume beschäftigen 
will, hat sich mit zwei Prinzipien des Alterthums zu befreun- 
den, welche die moderne Wissenschaft zurückzudrängen ver- 
sucht Erstens: die ganze Natur und Alles in ihr Enthaltene 
nimmt an der Gottheit Theil! 

Zweitens: die Menschen nehmen an allem Geschaffenen 
Theil; an Allem, was auf Erden, im Meere und im Himmel 
vorhanden ist, da alles Geschaffene von Gott kommt! 
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Beide Prinzipien haben den Zweck , den intimen Zusam- 
menhang zu offenbaren, der zwischen der Gottheit, der Mensch- 
heit, der Geisterwelt und der Natar existirt. 

Es ist am so nöthiger^ sich diesen Zusammenhang lebhaft 
zu vergegenwärtigen, da unseren Träumen oft ein komisches 
Element anklebt, wir nicht gewohnt sind, das Komische mit 
der Gottheit in Verbindung zu setzen. 

Und dennoch bedient sich die Gottheit oft höchst originel- 
ler Allegorien, um uns die wichtigsten Aufschlüsse zu geben, 
grosse Geheimnisse zu entschleiern. Der Grund davon liegt 
nicht in der Intention der Gottheit, originell sein zu wollen, 
sondern ist in etwas Anderem zu suchen. Jeder gewöhnliche 
Mensch, der träumt und sich seiner Träume erinnert, wird be- 
merkt haben, dass er hauptsächlich von Thieren träumt. Die 
Gottheit bedient sich in der That mit Vorliebe der Thiere zu 
den allegorischen Träumen, welche wir als direkte Avisos der 
Gottheit zu betrachten haben. Das Thier hat Erstens etwas sehr 
Stereotypes, nie von der Natur abweichendes, eignet sich daher 
zu allegorischen Bildern wie zu allegorischen Schriftzeichen. 
Das Thier hat ferner sehr mystische Eigenschaften, aus welchen 
seine Wahlverwandtschaft zum Menschen und seine Beziehungen 
zur Gottheit hervorgehen. Die mystische Zoologie ist eine Wissen- 
schaft, welche Gott der Allwissende allein gänzlich beherrscht 
und welche leider mit den Asklepien und den Augural-Kollegien 
gänzlich zusammengebrochen ist. Der Traumdeuter der Vorzeit 
jedoch musste sie studiren, oder er war unfähig, Träume zu 
deuten, denn aus dem Schoosse der mystischen Zoologie geht 
das scheinbar Komische hervor, das unseren allegorischen Träu- 
men oft anklebt. 

Das erste Produkt der mystisqhen Zoologie war der ägyp- 
tische Thierkult, und das Wenige, was uns davon überliefert 
worden ist, können wir noch heute zur Deutung unserer Träume 
verwerthen. Ihm entnehmen wir die Gewissheit, dass Gott nicht 
nur sehr wunderbare Eigenschaften und Kräfte in das Thier 
verpflanzte, sondern auch gewisse Zahlen in das Leben bestimm- 
ter Thiere einwebte, wichtige Naturlehren und metaphysische 
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Wahrheiten dem Thiere zur Conservirting anvertraute. Nur 
80 ist es zu erklären, dass die Aegypter Religionskriege wegen 
eines profanirten Thieres beganneu, und wenn wir ihnen dieses 
hohnlachend vorwerfen, verwechseln wir eben das Thier mit 
der Satzung, die es zu dokumentiren bestimmt war. Die Aegypter 
thaten im Grunde nichts Anderes, als was wir heute thun, wenn 
wir uns eines Dogmas wegen bekämpfen, verfeinden und hassen. 
Die göttliche Zeichenschrift, deponirt im Thiere, machte dasselbe 
zum Repräsentanten einer Glaubenslehre, einer authentischen 
Urwahrheit. Dem Thiere den Cult versagen oder es tödten, 
hiess daher: an alten Glaubenssätzen rütteln, den göttlichen 
Aufschluss verwerfen, die antike Tradition verleugnen. 

Zum Belege des oben Gesagten wähle ich aus dem grossen 
Bereiche der Cultthiere zwei der bedeutendsten Traumthiere 
heraus: das Krokodil und den Scarabäus. 

Das Krokodil wurde von den Aegyptem dreier Ursachen 
wegen für ein wunderbares Thier gehalten. Erstens: weil es 
ein terrestrisches Thier war und doch meistens im Wasser lebte, 
so oft sich darin aufhielt, dass es die Farbe des Wassers an- 
nahm. Kein Thier, welches im Wasser wohnt, wird wirklich 
zahm; das Krokodil jedoch unterwarf sich einer so vollkomm- 
nen Zähmung, dass es von seinen Wärtern als Locomobil be- 
nutzt werden konnte, sie wohlbehalten über den Nil und kleine 
Seen trug. 

Zweitens: Weil es nur den oberen Kiefer bewegte und so 
lange wuchs als es lebte, so zwar, dass seine Vollendung der 
Grösse nach auch seinen Tod herbeiführte. 

Drittens: Weil die 60 die mit ihm verwachsene Zahl war. 
Das Krokodil braucht 60 Tage, ehe es aus dem Ei schlüpft; 
es verbirgt sich alle Jahre 60 Tage lang im Schilfe, wo es 
wie im Todessehlafe daliegt; es virird 60 Jahre alt und trägt 
als Schalthier alsdann auch 60 Ringe an seinem steifen Körper. 
Im Allgemeinen gilt als Regel, dass Thiere von steifer Substanz, 
welche langsam wachsen, über 100 Jahre alt werden können. 
So der Elephant, so das Rinoceros, so das Kameel. Das Kro- 
kodil hingegen findet seine Vollendung, sein Lebensziel in der 
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Zahl 60; es lebt gewissermassen nur, um die Zahl ans sich 
heraaszngebähren, der es seine Existenz verdankte. Darum ist 
es in der Hand der Gottheit ein Instrument der Zahl, denn 
selbst die Gottheit muss mit Zahlen agiren, bedarf der Zahl^ 
um die Dinge zu verdeutlichen. Solcher allegorischer Zahlen- 
thiere gab es mehrere, so z. B. waren die Ästenden oder Meer- 
sterne von jeher die Vertreter der Zahl 5, doch nur wenig 
Thiere waren Repräsentanten grosser Zahlen. Der berühmte 
Alterthumsforscher Kirker im Oedipus belehrt uns, dass der- 
artige durch Thiere verkörperte Ziffern: hierogrammateästische 
Ziffern genannt und zu noch tieferer Geheimschrift verwendet 
wurden, als die hieroglyphisch -kyriologischen Ziffern, nämlich 
diejenigen, welche durch mathematische Figuren ausgedrückt 
wurden. Auf Letztere war die saracenische Eabbala basirt. 

Auf der Tabula Barberinse finden wir einen Menschen 
auf zwei gegeneinander liegenden Erokodillen stehend. Zwei 
derartig liegende KrokodiHe bilden die Form eines Schiffes und 
repräsentirte ein solcher Erokodilbändiger einen herabge- 
stiegenen dreigestaltigen und die ganze Natur beherrschenden 
Gott. Derartige auf schiffförmigen Erokodillen stehende Gott- 
menschen mit dem cucurbitam auf dem Eopfe bildeten eines der 
mächtigsten Amulette. 

Das Erokodil wurde ferner dazu benutzt, ein mystisches 
Attribut der Gottheit zu bezeichnen. Gewisse Thiere sind farben- 
annehmend, besonders lokalfarbenannehmend und assimiliren 
sich so sehr mit ihrem Wohnsitz, dass sie selbst zur Unsicht- 
barkeit gelangen. So die grünen Baupen zwischen Blättern. 
Das Krokodil insbesondere identifizirt sich dermassen mit der 
Farbe des Wassers, in welchem es sich aufhält, dass es in ihm 
als Separatkörper verschwindet. Das Erokodil wurde daher 
im ägyptischen Geheimdienst als Symbol der Undurchdringlichkeit 
Gottes gefasst, als ein Symbol der Finstemiss. Der im finstem 
Adytum von den ägyptischen Priestern verehrte Gott war der 
furchtbarste und erhabenste Gott, wurde daher nie plastisch dar- 
gestellt. Die schweigende Verehrung, die sie ihm zollten, über- 
trugen sie gleichzeitig auf sein Symbol: das Krokodil. 
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Aegypter verehrten vorzüglich solche Thiere, welche ihnen 
den Weltverband symbolisirten, Sonnenzeichen^ Planetenzeidien 
oder ein viergetheiltes Ereaz aaf dem Körper tragen. Ein der- 
artiges Thier war der Scarabäns. Das viergetheilte Kreuz sym- 
bolisirte die Sonne und die vier Elemente, darunter besonders 
das Feuer y denn wenn die Sonne in ihre Elemente aufgelöst 
wird, so entsteht Feueräther. Durch das ägyptische Kreuz 
wurde femer die pjrthagoräische Quaterna und die Ausdehnung 
der vier in ihr enthaltenen mystischen Monaden ausgedrückt. 
Durch die Ausdehnung absoluter Monaden entstehen Dyaden, 
Triaden und Tetraden: Punkte, Linien, Dreiecke, Sphären; 
endlich der tausendfache Körper, welcher hecatondas superiiciei 
genannt und stets durch ein vierköpfiges Thier dargestellt 
wurde. Bref, alles vierfach Ineinandergreifende vertrat auch 
die Heiligkeit der Zehnzahl und symbolisirte das Ineinander- 
fiiessen der superioren und inferioren Welt, des Orientalen und 
Oecidentalen, war daher Weltsymbol. Der ausgespannte Qua- 
ternarins, mit dem Centrum in der Mitte, zu welchem Alles 
zurückkehrt, wurde im Allgemeinen benutzt, um Verbände an- 
zudeuten: astronomische, metallurgische, chemische oder alchi- 
mistische. Da, der Scarabäus in der Zeichnung seiner Körper- 
theile vollkommene Ejreise, Halbkrdse, Feuerzeichen und Kreuz- 
zeichen trug, auch die fünf inferioren Planet^kreise , so war 
die ganze Welt auf seinem Körper entfaltet. Daher wurde er 
mit einem Menschenkopfe dargestellt und schob man ihm eine 
Tafel in die Hände, mit der hieroglyphischen Inschrift: Liebe! 
Die fortlaufende, sphärische und hemisphärische Bewegung *der 
Alles belebenden Weltseele, deren Herrschaft Alles unterworfen 
ist, dies wurde im Alterthume: Liebe genannt. Die Sphsera 
Amoris war eine hieroglyphische Sphäre, ein Göttersymbol ; sie 
wurde dargestellt mit hellen und änstem, ineinandergreifenden 
Pyramiden, um die gemischte Bewegung der Materie zu be- 
zeichnen. Später wurde ein Höllenbegriff mit ihr verknüpft. 

Nur wenn man all die Vorstellungen und Zeichendeutungen 
kennt, welche die Aegypter mit dem Scarabäus verbanden, be- 
greift man, dass das Dogma der Unsterblichkeit der Seele und 
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die hödisten Heilswahrheiten an seine Erscheinung gebunden 
waren, er als Symbol des nie Ersterbenden den Todten anf die 
Brust gesetzt wurde, alle Grabkammem und Mumienbehälter, 
reich dekorirt mit theils leuchtenden, theils halbirten Scarabäen 
waren, deren innere Körpertheile an mystischer Gliederung den 
äusseren entsprachen. 

Die jetzt in Museen vorhandenen und den Todtenkammem 
entnommenen Scarabäen sind Alle aus schwerem Metall gefer- 
tigt, mit heute nicht mehr deutbaren Hieroglyphen bedeckt. 
Die Wahl dieses Materials geschah nicht von ohngefähr, denn 
eine andere sehr mysteriöse Kunst: die metallbild^ide Kunst 
der Materie wurde zuerst durch den Scarabäus entdeckt. Sein 
ganzer Körper, der Schweif insbesondere, enthielt metallischen 
Gehalt und metallische Färbung. Auch die chemische Kunst 
der Vermischung schien auf ihm repräsentirt, denn auf dem 
Kopfe trug er das Widderkreuz : ein Feuerzeichen, welches das 
elementare und minerale Feuer symbolisirte, die zwei irdischen 
Feuer, aus denen die Wissenschaft der Chemie und die Alchimie 
hervorging. Beiden Wissenschaften lag eine hieroglyphische 
Idee zu Grunde, welche sich noch heute bewahrheitet: Die 
höchste Kunst geht aus der Mischung und Vermischung hervor ! 

Auf dieses Axiom ist auch die Farbenlehre basirt Der 
Araber Haled, welcher über geheime Chemie und die Ver- 
mischung der sieben Metalle geschrieben, berichtet: dass das 
hermetische Ejreuz stets zum Ausdruck der vier Hauptfarben 
benutzt wurde, in den vier Farben: nigmm, albus, ruber, fla> 
vius «glänzte. Schwarz und weiss sind die äussersten Farben; 
aus ihrer Zusammensetzung, aus ihrer gleichförmigen oder un- 
gleichförmigen Vermischung gehen fünf Grundfarben hervon 
Grundfarben sind nicht Hauptfarben, doch die zwei Haupt&rben : 
roth und gelb gehören unter die Grundfarben. Hauptfarben 
sind sie, weil sie Wärmefarben sind und als solche stehen sie 
den Kältefarben weiss und schwarz diametral gegenüber. Je 
weisser die Pflanze, je luUter ist ihre Natur; je röther oder 
gelber die Pflanze, je wärmer. 
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Auch wenn wir das Sonnenspectrum betrachten, sehen 
wir die höchste Intensität der Wärme im Roth, die höchste 
Intensität des Lichtes im Gelb vertreten. Alle Naturmysterien, 
alles Wachsen und Ersterben, alles Werden und Vergehen, 
alle Krankheitserscliemungen und Heilungen smd an die zwei 
Potenzen: Kälte und Wärme geknüpft. Darum sind Farben, 
in denen das Kalte oder das Warme entschieden zum Ausdruck 
gelangt, Hauptfarben. Schwarz ist selbst dann Kältefarbe, 
wenn es die Farbe des Verbrannten bezeichnet; denn alles 
Verbrannte zeugt Schwärze und Kälte. Darum ist auch in 
Giftblumen, welche verbranntes Wasser und verbrannte Erde 
enthalten, die schwarze Farbe mehr vertreten als in anderen 
Blumen. 

Noch heute ruhen im Schoosse der Natur Tausende von 
unentdeckten Mysterien und Geheimlehren. Nach Ansicht antiker 
Weiser hatte Gott dieselben am Anfange im Ursysteme der 
Wissenschaft enthüllt, sie gleichzeitig in der Zeichenschrift auf 
den Körpern der verschiedensten Thiere deponirt, so dass die 
Thiere Aufschluss über die verborgenen Vorgänge des Natur- 
ganzen geben konnten. Darum studirten die Aegypter die 
mystische Zoologie und waren sie unerschöpflich in der Auf- 
findung neuer Combinationen, durch welche sie das Thier mit 
dem Naturall verknüpften ; unermüdlich in der skrupulösesten 
Beobachtung thierischer Eigenthümlichkeiten. Während dem 
Cultthiere auf diese Weise die verschiedensten Attribute zuge- 
schrieben wurden, es gewissermassen den Mittelpunkt eines 
Lehrsystems bildete, durfte das Traumthier hingegen nur Re- 
präsentant einer Sache, einer Zahl oder einer Menschen- 
klasse sein. Jede Traumdeutung wäre gescheitert, wenn man 
das Traumthier seines stereotypen Charakters beraubt hätte. 
Das Stereotype im Thiercharakter verschwistert sich bei der 
Traumdeutung mit der staunenswerthen Immutabilität der Gott- 
heit, welche stets dasselbe Thier wählt, um dieselbe Sache oder 
denselben Charakterzug einer Persönlichkeit auszudrücken; das 
am Anfang einer Begebenheit gewählte Traumthier im jahre- 
langen Verlaufe der Begebenheit stets beibehält. Das Krokodil 

2 
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war daher, im Traume gesehen, immer der Repräsentant der 
Zahl 60, und der Scarabäus war, als Traumthier gefasst, immer 
der Repräsentant des Unvergänglichen, des Weltganzen! 

Neben der Traumdeutung, wie sie als politische Wissen- 
schaft früher in den Asklepien betrieben wurde und zu welcher 
weitreichende zoologische Studien gehörten, gab und giebt es 
jedoch auch eine Traumdeutung für Nichteingeweihte, eine Vulgär- 
Kunst der Traumdeutung, welche Jeder ausüben kann, der sich 
zu richtigen zoologischen Begriffen emporgeschwungen hat. Gott 
begeht im Grossen und Ganzen nicht den Fehler, wenn er den 
Menschen einen heilsamen Wink vermittelst allegorischer Träume 
geben will, etwa zu antidiluvianischen Thieren: dem Megaterium 
oder dem Mastodon zu greifen, von denen wir heut nur die 
mühsam aufgefundenen Skelette besitzen« Eben so wenig greift 
Gott zu seltenen Meerthieren, etwa zu dem Cynoglossen oder 
dem höchst bizarr geformten achtfüssigen Meerkürbis, welcher, 
wenn man ihn in hundert Theile zerlegt, in jedem einzelnen 
Theile noch länge fortlebt, um uns den Gang der Ereignisse 
oder böswillige Pläne der Menschen zu enthüllen. Vielmehr 
sind es die allgemein bekanntesten Thiere, deren sich Gott mit 
Vorliebe zu Traumthieren bedient, durch deren charakteristische 
Bewegungen er uns allegorische Bilder vor die Seele führt. Alle 
Phänomene der Natur lassen sich auf Bewegungsgesetze reduci- 
ren. Mit gleichem Rechte können wir sagen: Alle mensch- 
lichen Aktionen und Ereignisse des Lebens lassen sich durch 
Bewegungen allegorisiren, insbesondere durch die natürlichen 
Bewegungen des Thieres. Es entstehen daher vorerst zwei 
Fragen: Welches sind Traumthiere und welches sind keine 
Traumthiere? 

Traumthiere sind für die Gottheit alle bekannten Thiere, 
welche einen distinktiven Charakter haben. 

Wenn es gilt Menschenmassen auszudrücken, so bedient 
sich Gott immer der weidenden Thiere: der Heerden. 

Wenn es gilt Dingmassen auszudrücken, so bedient sich 
Gott inmier der Vögel und der Fische ; der Vögel insbesondere, 
um Briefe zu überbringen. 
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Wenn es gilt Feinde oder böse Menschen zu bezeichnen, 
80 bedient sich Gott immer der Raubthiere. 

Böse Menschen sind jedoch von gefährlichen Menschen zu . 
unterscheiden* Für Letztere bedient sich Gott immer solcher 
Thiere, welche unstät umher irren auf der Erde, nach den 
verschiedensten Bichtungen hin und her schweifen, durch ihre 
Bewegungen allen Berechnungen spotten, z. B. des Wiesels!*) 

Wenn es gilt, den harmonischen Verlauf der Dinge und 
der für uns wichtigen Ereignisse zu allegorisiren, so bedient 
sich Gott immer schön und graziös sich bewegender Thiere, 
z. B. des Pferdes. Wenn es hingegen gilt, den schleichenden 
Gang der Dinge oder den Rückgang einer Sache zu bezeichnen, 
so bedient sich Gott der Schildkröte, des Krebses, der Schlange — 
hauptsächlich der aquaiischen Thiere. 

Traumthiere im Allgemeinen sind Prototypen, Abkömndinge 
einer primitiven Art, sind Thiere, wie sie ursprünglich im 
Schöpfungsplane der Gottheit gelegen haben und aus demselben 
hervorgegangen sind. 

Thiere hingegen, welche aus modificirenden Ursachen her- 
vorgegangen sind, menschlich geplante Racen repräsentiren, 
sind keine Traumthiere* Wenn ein hyperpraktischer Gutsbesitzer 
z. B. die Vorsichtsmassregel ergreift, sich kurzbeinige und 
krummbeinige Schafe zu züchten, damit ihm dieselben nicht 
über die Hecken springen, so sind dies keine urthümlichen 
Typen, daher auch keine Traumthiere. Solch modificirende 
Ursachen, aus denen neue Gattungen heraustreten, durch Erb- 
lichkeit sich schärfer accentuiren und von den Urtypen unter- 
scheiden, gibt es mehrere: die ungleiche Verpaarung, die be- 



*) Plinius: Das Wiesel galt im ägyptischen Thiercult, wo man die zwei 
Prinzipien streng unterschied, als Repräsentant von heimlichen Angebern, 
Sykophanten, Verleumdern. Es gehörte daher nicht zu den Thieren, 
welche Götterzeichen an sich trugen, sondern zu denjenigen, welche eine 
traurige Wahlverwandtschaft mit den Menschen verriethen ; darum wurde 
es gehasst, vertilgt, in die fabelhafte Zoologie gestossen, wo man ihm die 
Abnormität andichtete: dass es durch den Mund und durch die Ohren 
gebäre! — 
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grenzte und unbegrenzte Adaptation, sei es zu neuer Nahrung, 
zu anderem Klima ; die Zähmung, die Gewohnheit etc. Heckel 
unterscheidet eine konservative und eine progressive Elrblicbkeit 
bei Thieren. Letztere ist es insbesondere, welche zur Fabri- 
kation neuer Geschöpfe beiträgt, indem sie auch Krankheits- 
erscheinungen, Verstümmelungen und Variationen des Colorits 
auf spätere Generationen überträgt. Derartige, in das Monströse, 
hinüberschweifende Thiere sind niemals Traumthiere* 

Zu dem Talent der Transformation, welches der Mensch 
den Thieren gegenüber besitzt, gehört auch die Gabe, sie ihres 
spezifischen Charakters zu berauben oder ihnen einen Doppel- 
charakter zu geben. Darum ist es heute nicht eben leicht, 
richtige zoologische Begriffe zu haben und selbst die einfach- 
sten Träume richtig zu deuten. 

Nehmen wir z. B. die Katze, ein Traumthier, dessen sich 
Gott unzählige Mal bedient. Gott schuf die Katze wild ; für die 
Gottheit ist die Katze daher für immer ein wildes, böses Thier, 
voll heimlicher Tücke, voll Hinterlist und auflauernder Mord- 
lust, daher als Traumthier immer ein Repräsentant feindlicher, 
uns drohend umgebender und unser Unglück bezweckender 
Menschen. Bis ins zweite Jahrhundert unserer Aera gab es 
nur wilde Katzen, wie wir sie heute ausnahmsweise in zoolo- 
gischen Gärten eingekerkert sehen. Dem Menschen ist es je- 
doch insbesondere gelungen, eine Metamorphosis der Katze 
durch Zähmung zu erzielen. Der grösste Theil der Menschen 
betrachtet die Katze als fi*eundlichen Gefährten und Stuben- 
genossen, ist total unfähig, in dem Heranschleichen einer Traum- 
katze eine Warnung vor drohender Gefahr und feindlichen Ma- 
nipulationen böser Menschen zu erblicken, die Bewegungen 
dieser Katze einer besonderen Analyse zu unterziehen. 

Nächstdem ist eine Reihe falscher, zoologischer Begriffe 
dadurch entstanden, dass wir sehr gefährliche Raubthiere zum 
Range von Wappenthieren und Insignienthieren erhoben haben. 
Wir sind gewohnt, diesen Thieren einen patriotischen Gült zu 
zollen, Begriffe des Schutzes, der mächtigen Fürsorge, der Ab- 
wehr feindlicher Gewalten mit ihnen zu verknüpfen, jedes 
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Furchtgefühl vor ihnen abzulegen«- W^r kennt z. B. nicht die 
leidenschaftliche Verehrung^ -welche den Bären in Bern von 
Hoch und Niedrig gezollt wird? So sind den Thieren gegen- 
über Doppelbegriffe entstanden, während die Gottheit, wenn sie 
sieh ihrer als Traumthiere bedient, sie streng in zwei Schaaren 
sondert, sie stets entweder als Repräsentanten des guten oder 
des bösen Princips benutzt. Alle Thiere, welche ihren Kampf 
um's Dasein in grausamer Weise fähren, sind als Traumthiere 
gefasst kämpf bedeutend und grosse Gefahren anzeigend. Für 
die Gottheit giebt es keinen heraldischen Bären, eben so wenig 
eine hygienische Schlange, sondern die Schlange ist ihr stets 
die Reptilie: der Repräsentant des versuchenden Princips. 

Die Traumdeutung gipfelt in der Zeichendeutung. Wilde 
Bewegungen wilder Traumthiere gehören unter die schlechte- 
sten Zeichen ; auch kuriose Bewegungen selbst zahmer Traum- 
thiere gehören unter die schlechten Zeidien; nur natürliche 
Bewegungen menschenfreundlicher Traumthiere, besonders wenn 
sie annähernd sind, gehören unter die guten Zeichen. 

Das günstige Prognostiken einer natürlichen Approximation 
lässt sich auch auf leblose Vehikel übertragen. Schiffe, Wagen 
oder Eisenbahnen, die uns im Traum entgegenkommen, werden 
uns immer einen erwarteten Gegenstand oder eine gute Nach- 
richt bringen. Stillstehende Dinge hingegen verrathen immer 
etwas permanent Ruhendes und mahnen uns, die Dinge in Be- 
wegung zu versetzen, deren Fortgang wir wünschen. Als das 
schlechteste Zeichen, als ein gänzliches Scheitern einer unter- 
nommenen Sache ist das Fallen in die Tiefe zu betrachten, sei 
es, dass der Mensch von dem Lufthimmel auf die Erde oder 
eine Treppe hinab oder in ein^i Abgrund fällt. Das Letztere 
ist das Schlimmste was der Mensch träumen kann. 

Traumdeuter müssen femer die zu einer Familie gehören- 
den Thiere kennen, um die Grösse der Gefahr, welche der 
Traum allegorisch darstellt, taxiren zu können. 

Es giebt für die Gottheit Traummetamorphosen und Pro- 
portionsverhältnisse und bildet dieser Umstand eines der schwie- 
rigst zu lösenden Probleme bei der Traumdeutung. Wenn 

Digitized by LjOOQ IC 



— 30 — 

Traumthiere Persönlichkeiten vertreten, so kann ein sehr kleines 
Thier, wie das Wiesel, der allegorische Vertreter eines Sykophan- 
ten sein. Wenn die Bewegungen der Tranmthierc hingegen 
Ereignisse symbolisiren, so tritt der abwägende Verstand der 
Gottheit in Kraft und in Folge dessen Proportionsverhältnisse 
und Dimensionsverhältnisse. Am Anfang einer Begebenheit, 
eines wichtigen jProzesses z. B., kann mich ein Kater als Re- 
präsentant eines Geldgierigen Gefahr drohend umschleichen. 
Nehmen die Finanzpläne dieses Feindes an Umfang zu, so 
verwandelt sich das Traumthier nicht nur in ein anderes 
derselben Familie angehörendes Thier, sondern auch der Zahl 
nach tritt eine Vermehrung ein, so dass mich plötzlich 6 — 8 
böswillige Tiger umkreisen. Diese vermehrten Thiere sind als- 
dann immer nur Repräsentanten eines und desselben Menschen, 
doch gleichzeitig vergrösserter Thatsachen, vergrösserter Ge- 
fahren. Grelingt es mir, diese Gefah^en abzuwenden, so tritt 
eine Rückmetamorphose ein; die 6 — 8 Tigerkatzen schmelzen 
wieder in die Gestalt eines soliden Katers zusammen. Im Traum 
kann selbst das Unmögliche wahr sein und tiefen, furchtbaren 
Sinn enthalten. Falsche, ungereimte Proportions- und Dimen- 
sionsverhältnisse sind jedoch von gottgesandten Träumen aus^ 
geschlossen, ebenso Vermischungen der Arten. Tournefort giebt 
folgende Definition über die Thierarten: Es sind Wesen, die zu 
derselben Gattung gehören und sich durch ihre Struktur gleichen. 
Daher wird in der Traummetamorphose eine Katze zum Tiger, 
doch niemals zum Rhinoceros oder Hyppopotamus ; ebenso wird 
bei der Rückwandlung der Tiger wieder zur Katze, niemals 
zu einem Wolfe oder Fuchse. Aus dieser strengen Gesetzmässig- 
keit geht es eben mit Deutlichkeit hervor, dass ein ordnender, 
sich nie verirrender Geist unsem Träumen präsidirt. Darum 
auch träumt der Mensch höchst selten von Elephanten oder von 
Wallfischen; nur dann von Riesenthieren, wenn es sich um wich- 
tige, Jahre in Anspruch nehmende Begebenheiten handelt, bei 
denen eine Anzahl von Menschen betheiligt sind. Er wird als- 
dann auch nicht von einem Elephanten träumen, sondern eine 
Heerde von ruhenden oder sich bewegenden Elephanten vor 
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sich sehen. Etwas Gewaltigeres kann der Mensch nicht träu- 
men, denn da es der Gottheit gefällt, Begebenheiten durch 
Traumthiere zu allegorisiren, so kann selbst die Gottheit über 
die indischen Elephanten und die Wallfische nicht hinausgehen, 
denn wir kennen gegenwärtig keine grösseren Thiere. Elephan- 
ten und Wallösche sind daher in der Hand Gottes Traumthiere 
für exceptionelle Fälle. 

Wenn wir yon politischen Aktionen, von juristischen Pro- 
ceduren, yon geschäftlichen oder sozialen Transaktionen träu- 
men, so werden wir in unseren allegorischen Träumen meist 
Thiergestaltei^ erblicken. Handelt es sich hingegen um Ge- 
sundheitsverhäUnisse, um Leben und Sterben, so werden wir 
dem Pflanzenreich entnommene Allegorien erblicken. Derartige 
Träume sind viel leichter zu deuten. Alles Grünende und 
Blühende bedeutet Leben und Gesundheit; alles Welke, Er- 
sterbende, Abbrechende bedeutet Krankheit, böse Accidentien, 
körperliche Gefahren. Es nehme jedoch Niemand Todtenkränze 
oder umfallende Bäume für Anzeichen eines baldigen Todes, 
denn gerade diese sehr oft wiederkehrenden Traumbilder können 
ebensowohl das Absterben einer Begebenheit, eines Unter- 
nehmens bedeuten, als unsem physischen Tod. Särge sind 
allerdings kein schönes Zeichen, doch allegorisiren sie viel eher 
den Stillstand einer Sache, als unsem Tod. Nächstdem ent- 
quellen derartige Todeszeichen enthaltende Träume meistens 
unseren Furchtgefühlen und den gerechten Besorgnissen, die 
uns die dunklen Möglichkeiten des Lebens, die uns überall 
verfolgenden Schlechtigkeiten der Menschen einflössen. 

Femer spielen Briefe im Traume eine so hervorragende 
Rolle wie im Leben, wo unsere ganze Existenz, unser ganzes 
Glück oft von den Nachrichten abhängt, welche uns aus der 
Feme erreichai. 

Bei Visionsträumen können allegorische Menschen wie die 
Fortuna z. B. oder Geistgestalten Ueberbringer von Briefen sein. 
Bei allegorischen Träumen sind es nie die Vierfüssler, sondern 
stets die Vögel, welche nicht nur Briefe überbringen, sondern 
direkt die verschiedensten Schriftstücke repräsentiren. Kritiken 
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z. B. oder Zeitungsartikel, MaBascripte etc. werden stets durch * 
kleinere oder grössere Vögel repräsentirt sein. 

Im Traum gesehene Briefe sind stets die Vorläufer realer, 
schon unterwegs seiender Briefe. Auch hierin herrscht die 
Zweitheilung und hat der Träumende daher die schwarzgerän- 
derten Briefe von den einfarbigen zu unterscheiden, ausserdem 
nur die Richtung der Briefe, nota bene : Ankunft oder Abgang 
derselben zu beobachten. Die schwarzgeränderten Traumbriefe 
sind in der Realität für den Absender Briefe, welche ihren 
Zweck verfehlen, ihm nicht beantwortet werden, ihm Schaden 
zufügen. Für den Empfänger hingegen sind schwarzgeränderte 
Traumbriefe schlechte Nachrichten enthaltende Briefe, welche 
ihm das Fehlschlagen seiner Pläne, etwaige Verluste anzeigen. 
Sehr selten sind es Todesnachrichten, denn zwischen schwarz- 
geränderten Traumbriefen und Trauerbriefen herrscht wenig 
oder keine Concordanz. 

Wie im Leben eine wichtige Nachricht oft den Brief gänz- 
lich absorbirt, der sie gebracht hat, so auch geschieht es im 
Traume. Sehr wichtige Briefe sehen wir weder in Form» von 
Briefen, noch in Gestalt beflügelter Boten, sondern wir sehen 
direkt im Visionsbilde das Ereigniss, welches sie uns anzeigen 
oder die Consequenz dieses Ereignisses. Wer daher Undeut- 
bares träumt, der beobachte mit Aufmerksamkeit alles an ihn 
Herantretende, besonders alles ungewöhnlich Herantretende. In 
den meisten Fällen wird es ein Brief sein, welcher ihm den 
Schlüssel zu der bisher noch nicht gefundenen Deutung seines 
Traumes gibt. 

Vom medicinischen Standpunkt aus sind die Reflexträume 
die wichtigsten. Reflexträume gdien aus der Reflexthätigkeit 
der Nerven und der ImpressionabiHtät des Gfehims hervor. Wir 
Menschen sind fortwährend in Mitleidensdiaft gezogen durch 
das, was vrir hören, sehen, lesen und erleben. Ergreifende und 
schmerzliche Eindrücke, welche wir von der Anssenwelt em- 
pfangen, können leicht in uns zu unvergesslichen werden. Als- 
dann fesseln sie unser Gedankensystem, werfen sie Schatten in 
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' unsere Seele nnd zeugen Nachtstücke, welche eben in unseren 
Träumen zu Reflexbildern werden, das heisst: sie zeigen uns 
, das Vergangene in furchtbarer Kealitat wieder und immer 
wieder. Wer derartige Keflexträume mit prophetischen Trilu- 
men verwechselt, das Gewesene mit dem Bevorstehenden, der 
ist grossen Gemüthserschiitterungen und körperlichen Gefahren 
ausgesetzt Es ist ein ganz bekanntes, von einem französischen 
Arzt citirtes Factum, dass ein Girondist zur Zeit der Schreckens- 
herrschaft in Frankreich von seiner Hinrichtung durch die 
Guillotine träumte, vor Entsetzen über das ihm bevorstehende 
Schicksal bald darauf starb. Dieser Traum war aus qualvollen 
Erinnerungen des real Gesehenen und Furchtgefnhlen hervor- 
gegangen, aus zu hoch gespannten Sensationen, denen der 
Mensch in politisch bewegten Zeiten doppelt ausgesetzt ist. 

Beflexträume sind um so iibpressionirender, da sie gänz- 
lich der Kealität entnommen, uns nicht den Eindruck eines 
Trugbildes machen, sondern den der entschleierten Wirklich- 
keit, der Wahrheit in grausamster Form. Darum ist es nöthig, 
Träume unterscheiden zu können, zu wissen : dass Beflexträume 
nicht unter die gottgesandten Traumb gehören, nie eine pro- 
phetische Bedeutung haben. Wer Traumdeuter sein will, der 
muss auch richtige GottbegriiSFe in sich tragen, der muss wissen, 
was Gott thut und nicht thut. Die Gottheit handelt nie direkt, 
sondern verbirgt ihr Walten und Wirken stets hinter einem 
Schleier. Gleichviel, ob sie uns Vergangenes oder Zukünftiges 
durch Träume enthüllen will, sie bedient sich nie realer Bilder, 
sondern stets der Visionsbilder oder allegorischer Bilder. Thier- 
pantominen und thierische Bewegungen streifen leicht ans Ko- 
mische. Dennoch wird der scheinbar bizarrste, seltsamste 
Traum weit eher ein gottgesandter Traum sein, als ein der 
Bealität entnommenes Traumbild. Visionsträume nähern sich 
mehr der Bealität als allegorische Träume; dennoch weichen 
; sie durch Dimensionsverhältnisse und Biesengestalten, die der 
realen Welt nicht angehören, stets so sehr von der Wirklich- 
keit ab, dass jeder Träumende weiss, er träumt. Wer jedoch 
reale-^Bilder in gekannter Form im Traume erblickt, der ver- 

Digitized by LjOOQ IC 



— 34 — 

meint za wachen und kann eben desshalb durch Träume qual- 
voll erregt und impressionirt werden. 

Gott bedient sich ferner niemals einer plumpen Propbezie ! 
Wer seine Träume auf Gott zurückführen und sie deuten will, 
der muss von dem reinen Standpunkt des Glaubens ausgehen, 
dass Gott uns Träume sendet, um uns das in der Ferne Vor- 
gehende zu offenbaren, das uns Bedrohende warnend zu zeigen, 
um uns heilsame Aviso's zu geben über Alles, was wir thun 
und was wir lassen sollen, um uns zu schützen, doch nicht 
um uns nutzlos zu erschrecken. Richtig gedeutete Träume 
können uns nicht nur den grossen Kampf des Lebens erleich* 
tern, sondern auch zu richtigerer Gotterkenntniss führen. Wir 
erblicken in ihnen das strenge Gottesurtheil über gewisse Men- 
schen, über unsre eignen wie über fremde Aktionen. Wir lesen 
aus ihnen die furchtbare Allwigfsenheit der Gottheit heraus, 
welche alle Details des Lebens einer Prüfung unterzieht, aus 
ihnen die Ursachen verwebt, welche unser Gesammtschicksal 
bilden. Wir finden in ihnen den höchsten Beweis der Provi- 
denz, den Viele verzweifelt in ihrem Aussenleben suchen, denn 
der Mensch begnügt sich nicht, nach ewigen Dekreten regiert 
zu werden; er will das persönliche Eingreifen der Gottheit in 
weltliche Verhältnisse wahrnehmen, er will den persönlichen 
Schutz der Gottheit gemessen, er fühlt instinktiv, dass er die 
Gottheit braucht im Leben, im Sterben und für den nicht en- 
denden Zuknnftstraum, dessen Disposition er der Gottheit gänz- 
lich überlassen muss. Gottvertrauen beruht nicbt auf dem 
Glauben an die Existenz Gottes, sondern auf dem Glauben an 
die Providenz der Gottheit. Die Providenz zerfällt, wie ich 
bereits erwähnte: in die Universal- und in die Special-Politik 
der Gottheit. Alle Wunder des Weltalls versöhnen den Men- 
schen nicht mit dem ihm gewordenen Schicksal, insofern dies 
ein tragisches ist. Ein individueller Akt der Gottheit hingegen 
kann Verzweifelnde umstimmen, Gottesfrevler in Betende ver- 
wandeln, Spötter zum Glauben zwingen. Solch individuelle 
Gottesakte zum Schutz und zur Reitung Einzelner lassen sich 
im Leben jedes Menschen auffinden, doch von Skeptikern auf 
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eine Verkettung der Verhältnisse oder auf fremde Aktionen zu- 
rückführen. Was ich sagen will ist: Dass das Geheimwirken 
der Alles durchschauenden, Vieles planenden und die Ursachen 
gruppirenden Gottheit schwerer im Lehen zu erkennen ist, als 
im Traume. Die grosse Einsamkeit der Nacht, das Verstum- 
men von Zwischentönen, das Aufhören von Zwischenaktionen, 
das Zurücktreten aller Persönlichkeiten isolirt die Gottheit und 
auch den Schlafenden. Alles Intermediäre hört auf und direkte 
geistige Berührungen treten ein. Der Mensch fragt und Gott 
antwortet; er schweigt und Gott spricht; er erblindet und Gott 
schafft ihm luminöse Sensationen. Die Hieroglypheni^chrift des 
Traumes zieht an ihm vorüber, er liest sie mit geschlosBenen 
Augen, er versteht sie selbst mit nachtgetränktem Geiste. Der 
Schlaf löst ihm des Lebens grosse Räthsel, wie der Tod ihm 
dereinst des Schicksals grosse Räthsel lösen wird, Daw sind 
Wunder, welche sich nur auf die Wunderkraft Gottes zurück- 
führen lassen; Wunder an denen der Mensch Theil nimmt^ 
weil er am Naturganzen Theil nimmt. Wer Bie ausdenktj den 
muss die grosse Beruhigung des Glaubens überkommen ; der 
wird versöhnt dem schweren Zukunftstraum en^egensehen, den 
wir Alle zu träumen bestimmt sind! 



Jede Abhandlung über die Traumdeutung mjim aelbstver- 
ständlich in den Fragen gipfeln : Sind wir Menschen berechtigt, 
naeh unseren Träumen zu handeln? Sollen Traume Einflus8 
auf unsere Entschlüsse ausüben ? 

Diese Fragen lassen sich nicht universell beantworten, 
sondern je nach der Individualität des Fragenden müssen nie 
entschieden werden. 

Der grösste Theil der Menschheit darf nicht nach Beinen 
Träumen handeln, schon darum nicht: Weil ihm die subtile 
Unterscheidungsgabe abgeht. 

Ein anderer Theil der Menschheit darf nicht nach seinen 
Träumen handeln, weil er die wahren Träume nicht in Rapport 
mit der Gottheit zu brmgen weiss. 
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Wer also dj^rf nach seinen Träumen handeln? 

Nur derjenige ; der seit Jahren seine Träume beobachtet 
hat und sie zu deuten weiss. 

Nur derjenige, welcher einen direkten Verband mit der 
Gottheit sucht, wünscht und die Gewähr in sich trägt, dass die 
Gottheit diesen Verband anerkannt hat, sich offenbarend zn 
ihm neigt in Träumen» 

Solche Menschen dürfen nach ihren Träumen handeln, 
nicht nur, wenn das im Traum Gesehene zusammenfällt mit 
natürlichen Ursachen, sondern auch, wenn das im Traum Ge- 
sehene in Opposition steht mit den Ansichten und nur zu oft 
falschen, irrthümlichen Rathschlägen der Menschen. Die Traum- 
orakeltempel der Urzeit hatten die Au%abe, die Menschen zu 
belehren, wie man den Verband mit der Gottheit anknüpft, unter 
welchen Bedingungen man ihn aufrecht hält Von ihnen ging 
das ächte Geheimwissen aus und verbreitete sich das politische 
Geheimwissen über alle anderen Orakelstätten. Die Traum- 
tempel standen daher noch in höchster Bedeutung, als alle anderen 
Orakel schon der Missachtung verfallen waren, denn der Trieb, 
das auf Erden sich Zutragende mit dem Urtheil der Gottheit 
zu confrontiren , von ihr Aufschluss und Rath über die com- 
plicirten Vorgänge des Lebens zu erflehen, wurzelte tief in den 
Gemüthem. Im Gebetstempel kann die Antwort der Gottheit 
nicht erschallen; im Traumtempel jedoch kann sie leise, wie 
ein feenhaft gesehenes Bild hemiederschweben , den Geist des 
Schlafenden erleuchten, kräftigen und zu der That ermuthigen. 

Wäre es mir daher vergönnt, der Gottheit einen Tempel 
zu errichten, ich würde ihn dem Special-Politik treibende» Gott 
der Träume errichten! 
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